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Der Keller zu Skepsis 
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eher das Schicksal der Aristotelischen Schrillen wird uns von Slrabo im dreizehnten Buche 
Folgendes berichtet: 

Aus der Stadt Skepsis gingea hervor die Sokratiker Erastus und Koriskus und der Sohn 
des Koriskus, Neleus, der ein Zuhörer des Aristoteles und des Theophrastus gewesen ist, 
und von dem Theophrast auch dessen Bibliothek erbte, in der sich auch die Bibliothek des 
Aristoteles befand^ Denn Aristoteles übergab die seinige dem Theophrast, seinem Nachfolger. 
Er war unseres Wissens der erste, welcher eine Bibliothek zusammenbrachte und gab damit 
den ägyptischen Königen das Beispiel. Theophrastus vermachte seine Bibliothek dem Neleus. 
Dieser brachte sie nach Skepsis und vererbte sie an seine Nachkommen, vollkommen unge- 
bildete Leute. Diese hielten sie verschlossen und bekümn^erten sich nicht um ihre Erhaltung. 
Da sie aber den Eifer gesehen hatten, mit welchem sich die Attalischen Könige, denen damals 
Skepsis unterworfen war, bemuhten, zu Pergamum eine Bibliothek zusammen zu bringen, hielten 
sie die Bucher in einem unterirdiscl^en Keller verborgen« Nachdem sie dort lange Zeit gelegen 
und von Moder und Motten zerfressen waren, verkauften die Nachkommen endlich die Schriften 
des Aristoteles und des Theophrast um hohen Preis an einen gewissen Apellikon aus Teos. 
Dieser Apellikon aber war mehr ein Bücherliebhaber, als ein Kenner der Philosophie. Dieser 
suchte nun die entstandenen Lücken auszufüllen, und fertigte neue Urschriften der Aristoteli- 
schen Bücher an. Da er aber dabei ohne Geschick verfuhr, waren die von ihm herausgege- 
benen Bücher voll von Fehlern. Die früheren Peripatetiker, welche nach dem Thegphrast 
lebten, mussteo sich aus Mangel an Büchern, da sie nur wenige, und vorzugsweise nur eso- 
terische Schrillen besassen, anstatt einer gehörig wissenschaftlichen Behandlung damit begnügen, 
über Geroeinplätze sich rednerisch zu ergehen. Den Späteren wurde es von der Zeit ab, wo 
die Bücher herausgegeben wurden, leichter zu philosophiren und den Aristoteles nachzuahmen, 
obwohl sie wegen der vielen Fehler gezwungen waren, das Meiste nur der Wahrscheinlichkeit 
nach auszusprechen. Viel hat aber auch Rom dazu beigetragen. Denn gleich nach dem Tode 
des Apellikon ward Athen vom Sulla erobert, der die Bibliothek desselben an sich nahm und 
sie nach Rom schaffen liess. Dort erhielt der Aristoteliker Tyrannio von dem Bibliothekar die 
Griaubniss, die Aristotelischen Werke zu gebrauchen. Einige Buchhändler aber bedienten sich 
unwissender Abschreiber und versäumten, die Abschriften gehörig zu vergleichen. 
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3) Die Bemühungen eines ersten Ordners waren darauf gerichtet, die verlorene Ordnung 
wiederherzustellen. Er vergriff sich dabei oft und liess sich von äusserlichen Merknnalen 
und Kennzeichen des Zusammenhangs leiten. 

4) Ein zweiler Herausgeber suchte dann aus dem mit vielen gewaltsamen Sprüngen behaf- 
teten Werke ein Werk wie aus einem Gusse zu liefern. Er verdient unsere grösste 
Anerkennung für seine Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit, die ihn abhielten, Eigenes hinzu- 
zufügen. Er begnügte sich* durch kleine Aenderungen, besonders durch Umstellung von 
Worten und Sätzchen, die mannigfachen Discontinuiläten auszugiätten oder vielmehr zu 
verschmieren und zu vertuschen. 

Der Nachweis dieser durchaus mit der Ueberlieferung übereinstimmenden, oder ihr doch 
in keinem Punkte widersprechenden Sätze wird sich einzig und allein aus der Beschaffenheit 
der uns überlieferten Schriften des Aristoteles führen lassen. Ein grosser Theil derselben 
zeigt, wie ich behaupte und zu beweisen gedenke, eine überaus sonderbare Zusanimenreihung 
zusammenhangsloser Bruchstücke, die mit fast verschwindenden Ausnahmen eine vollkommen 
gesetzmässige Länge von 45Ü Buchstaben oder eines genauen Vielfachen dieser Anzahl ent- 
halten. Wird diese Wahrnehmung in einer grossen Anzahl von Fällen auch auf feineren Zügen 
beruhen, so drängt sie sich doch in einer ziemlich beträchüichen Zahl anderer Fälle mit einer 
so zwingenden Augenscheinlichkeit auf, dass man die Ueberlieferung hinsichtlich des Schick- 
sals der Aristotelischen Schriften nicht so ohne Weiteres für ein albernes Märchen zu erklären 
berechtigt sein dürfte. 

Uebrigens ist diese meine Behauptung von einer Störung der Ordnung in den Aristoteli- 
schen Schriften keineswegs ohne Vorgang, wenngleich diejenigen Aufstellungen, die sich auf 
die Anordnung grösserer Theile beziehen , für die vorliegende Untersuchung ohne W' erlh sind. 
Vom fünfzehnten Kapitel der Poetik aber zum Beispiel nimmt Spengel an, dass das Blatt, auf 
welchem dasselbe enthalten war, aus seiner ursprünglichen, zwischen K. t8 und 19 befmd- 
lichen Ordnung verrückt sei und durch irgend einen Zufall seine gegenwärtige Stellung erhal- 
ten habe. Dies ist dasselbe, was ich von einer grossen Zahl anderer Stellen behaupten werde, 
und gewiss wird schon jeder, der die Poetik mit einiger Aufmerksamkeit liest, bereitwillig 
zugestehen, dass mit der Verstellung des fünfzehnten Kapitels lange nicht alle ihre Schäden 
geheilt sind. 

Zum ersten Angriff der vorgesetzten Aufgabe eignet sich aber vorzugsweise das zweite 
Buch der Schrift über die Seele, weil die einzelnen versprengten Theile fas^ ganz unversehrt 
und meist auch ohne Verwischung der Fugen neben einander liegen. Ich werde daher dieses 
Ruch zuerst zum Gegenstande meiner Betrachtung machen. 

1. Vorläufiger Begriff* der Seele. 

(Tr. 37,11 — 40,12). 

Zum Beginne unserer Betrachtung bemerken wir. dass das Beseelte vom Unbeseelten sich 
durch das Leben unterscheide. Da aber Leben in mannigfachem Sinne gesagt wird, so sei 
bemerkt, dass wir etwas lebend nennen, sobald auch nur eine der nachfolgenden Bestimmun- 
gen an ihm vorhanden ist: Vernunft, Sinneswahrnehmung, örtliche Bewegung und Ruhe, ferner 
auf Nahrung beruhende Bewegung, nämlich Wachsthum und Abnahme. Deshalb scheinen 
auch die Pflanzen zu leben; denn offenbar ist in ihnen ein Vermögen und ein Princip, dem- 
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n. Uebergang zur tieferen Begriffsbestimmung der Seele. 

(86,24 — 37,11,) 

So ist denD Dun ein Abriss vorgezeichoet ^ was die Seele sei. Da aber aus dem weni- 
ger Denkgemassen, das dabei aber den Vorzug grosserer Augenialligkeit besitzt, das Denk- 
gemasse und begrifflich in höherem Grade Erkennbare hervorgeht; so müssen wir diesen 
neuen Weg der Untersuchung über die Seele betreten. Denn nicht allein dieses, dass eine 
gegebene Sache dieses oder jenes sei, muss die aufgestellte Definition kundgeben, sondern es 
muss, wenn auch die meisten sich mit jener Art begnügen, zugleich die Ursache zu Tage 
kommen. Meistentheils sind die Definitionen nichts Anderes als gleichsam Schlusssatze ohne 
Angabe des betreffenden Miltelbegriffs. So z. B. wird auf die Frage: Was heisst Quadriren? 
wohl geantwortet: Verwandlung eines gegebenen ungleichseitigen Rechtecks in ein gleichsei- 
tiges. Dies aber ist ein blosser Schlusssatz. Erst, wer angeben kann, dass das Quadriren 
auf das Auffinden der mittleren Proportionale hinausläuft, hat den schlagenden Punkt der Sache 
und den inneren Grund derselben getroffen. 

ni- Die eigentliche Definition der Seele. 

(33,10 — 35,15.) 

Demnach wollen wir wiederum von vorne beginnen und zu bestimmen versuchen, was die 
Seele sei und welohes ihr allgemeinster Begriff sein möchte. Wir sagen also, dass eine Gat- 
tung des Seienden die Wesenheit sei^ und zwar ist dieselbe einmal Materie, der an und für 
sich keine Bestimmtheit als sich auf sich selbst beziehendes Dieses zukommt, zweitens die 
Form, vermöge ^eren irgend ein Sein als so und so bestimmter Gegenstand benannt wird^ und 
drittens das aus Form und Materie bestehende Gesammtwesen. Es ist aber die Materie mög- 
liches oder potenzielles Sein, die Form das sich bethätigende Sein oder Actualität. Inner- 
halb der Actualität aber giebt es wiederum zwei Stufen, die sich wie Wissenschaft zum wirk- 
lichen und gegenwärtigen wissenschaftlichen Betrachten verhalten. Wesenheiten nun scheinen 
vornehmlich die Körper zu sein, und zwar unter diesen am meisten die naturlichen; denn 
diese bilden die Grundlage und Voraussetzung für die übrigen. Von den naturlichen Körpern 
haben einige Leben, die andern nicht. Leben aber nenne ich die Ernährung vermöge seiner 
selbst und dadurch gegebenes Wachsthum und Abnehmen. Demnach wäre jeder naturliche 
Körper, der des Lebens theilhaftig ist, eine Wesenheit, und zwar näher ein aus Materie und 
Form zusammengesetztes Gesammtwesen. Da nun aber der Körper zugleich so und so be- 
schaffen ist, nämhch der Art, dass er Leben an sich hat, so ist wohl der Körper nicht Seele. 
Denn der Körper gehört nicht zu demjenigen, was an einem Andern als seiner Grundlage 
und seinem Träger haftet, sondern ist vielmehr selbst eine solche Grundlage, und zwar in Ge- 
stalt der Materie. Es ist also nothwendig. dass die Seele die Wesenheit des natörlichen, dem 
Vormögen nach das Leben an sich habenden Körpers als dessen Formbestimmtheit sei. Diese 
Wesenheit ist aber Actualität, Actualität also eines so bestimmten Körpers. Die Actualität 
wird in doppeltem Sinne gesagt, einmal wie Wissenschaft und sodann wie wissenschaftliches 
Betrachten. Die Seele aber ist Actualität in der Weise der Wissenschaft; denn während die 
Seele nicht aufhört, Seele zu sein, findet- sich in ihr der Unterschied des. Schlafens und Wa- 
chens, und zwar entspricht das Wachen der Stufe des wissenschaftlichen Bctrachtens, der 
Schlaf dem ruhenden Besitze der Wissenschaft, ohne dass diese als Thätigkeit sich ge- 
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gunwärttg crwei«!. AU diu frühtsni Stufo iM. tisbci in RQck.'itetil auf du W(>r<Jeii an <)pm 
jtcliicti bcsliiiimleii Siiljtikte ilie erstgotwnnlc. tlio Stufe der \Vi»s«!iw(;hul\ , atuawhen. Sonül 
wäre Mm> die Si't>!ü tÜ« «rsrte oder unmitlelbarp Actualität dos nnliirlic(n*n Köriier» , der 
V«nnügi!n und) I^brn boätzl (d. h> dasjctiigo. wudiin:Ji dii«(T in uriilcr iiucl uiimillülbaret 
Weise, in rlür \Vt>iM> dvs ruhvwien Vorhandenseins. aU wirldich lobcndig (^cwUt i<a). Üea 
Vcrm^ttf''" '■•>^l> It^lHütdig Ut aber der mit Organen trerH4^cno K«trp^. tind Organe »iud t. IL 
auch dl» Thfil«' Act l*llaii£i>n, tür jedoch von tturchaiH rlnfacher Bc-scliafTcnhcil xipd^ als <!a 
flili'l ilat Hlatt. wplrhns iHo Bwlerkung der FnichlliQlli! i»l, wie wiederum die Fnii-hdilille tlifl 
ned^^diitng der Fnn'fil ist, wcilor dir Wnnchi. di»! dein Mumk* der Thicre cnhi>rflclipn, inwi- 
ffm beiih' die Nidiniiig eiiindinten. Handelt es tivh altm darum, iiIlg«iDein üh*^ die Sevl» 
überhaupt zu redco, an wäre »a als die ppkIp and UDiiutlel&are Ai-'tuBlilHl des natärlicheii or: 
(piiwolKii Krirjier» zu Iwalirnnwa. — 

lltiinerk ung. Wolh« Jt-mnnd ein« wuueimohaftlwhe AkuMik MchreitM'», du tvürdo nr 
elW8 ^lll^I■D■ll'^ (iiinit nehinim: 
1 i L'nUT den incii.i«hhcheii ftiiiD«» ist einer Jpr vortielinmlen du» (Jchor. Die fiU!»ere Ur^ 
flache dc^ H'Itpi» neiintm wir Schall. 

2) Aber die VuraiiHlplieiiilc tirkliiriinft kann nur di>n Zwedt uincr vnrliufigen Orivnliruntf Hvi 
t>en. Uii> wisM^iisfliüfdichu lUdiaiidtiirig verlangt da-4!> wir restelulleu. wie der Schall iB 
und r&r »ich zu ^tamk kommt, odti' mit andern Worten, dass wir in den Hnind der 
Sarhn selber eimtringun, 

3) Penmoch sogen wir minmchr, da«« der Schall in widlenfönnpgen Schwingimgf!ti dw 
be!i(«he, ' 

Anslulelbs würde die crsto dieser Uufinilioncu eine bloss 'lau iiu atewprrcbende DeG* 
ttttioti. rii) üpftnipitafitt i>euiH*n, womit er ülwrhaupt die au dl^r ijuiusereii Brsobrinunf^ haf 
tondti K(-iin»'irhniing der i^aohe hen'ichnel. Uci^pielu dafür .liud bei ihm: Quatlrin^it heisAt 
ein tiii|i;lciiihH4!ilij{ps llechteck in uiu iilütchäeitigrs verwandeln. IKittoor ist ein (icräu-sdi «n 
den Woiki'D. 

Ihe xweile Art wQrde er lipx'i önoJtiitws rtcniKW, wie aio an dnr S|itiut jetfer wumül- 
sohafllii-he«! AliMlniiR ttiehfMt miit^. Sie molH den filr tite Rnlwitikuluiif^ drr ••ioselnun. an deit 
belra.lr I . rill'-' !, i . t , 1 , 1 , -, I iMiii^vn orfordi^rlirht-n MiUctbcgrifl. und i*rlill|t* 
iUK:h<l< I. <hW auf inddctixMii \V^u;<^ au* emtelneu (CT" 

tieliL'i L < I ..itiniiig und Ue^l^li^una um sn otL-hr und mehr, 

ju viilKliiiiili|!>'r 3irii (bruu-^ dit' lui.ilitfii itrr am Ohji-klo haftuiiden Uustinmiungru ahleilHi 
Imhi. Üu anim. Tr. 4,2: xait' öavvt,- lOtf ö^iafiünf fttf avfifiiurn ic' av/ifitjii/xöi 
ynupilnr, «f/yHr/f Oll xifüif nptjrtHt. MchrCid» wendet Ansloleles für diesii Art der Üeß» 
mliiin da» mm aus deni Obigi--n l>i<Laiiiiit* [l(.-iHj)ii?l od : (^iiadnrvn bcisM Aiil1in<leii th?r miltJerfln 
l'r«t)HHl(iiiiido Mel. Hr. 4-t,I"i; If lotV ä/Jnns »tJ tl'hinu iix'tatttv, xtt't wy mioth/fHt 
ttai, Uli uUifttlttt vTit^x*"' """* '''^Ö',"" '' '<"<• ffi^v tl iott tu iuptr/yuvt^HV, ofl 
fttiltlii tuptat^ iu(ji ^i-. Utk' ftt«jus xni tü^- jtpii-n^- xai nipi naimr fAnaßuÄijy, S, 

INc dntiA Art der Definition, wie nio im weiteren Verlauh! der wiNm>n<id)aflhe)H^n Etit- 
wiekeluog m TagA triti, ist diejenige, welche nicht bln»A den MitleltHttrilT xu mnglit^en SchlttjWMl 
und Beweisnn gicbt. «ondeni volbitäiidiii; die Elemente tu einem Sdilu^^e in weh enlhäll uail 
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sieh eigentlich nur id der Fassung und dem Wortlaute nach von einem wirklichen Schlüsse 
antersebeidet : Donner ist Geräusch in den Wolken durch erlöschendes Feuer. 
Obersatz: Erlösdiendes Feuer macht Geräusch. 
Untersatz: In den Wolken erlischt zu Zeiten Feuer. 

Schlusssatz: Also entsteht in den Wolken das uns bekannte Geräuseh^ welches wir 

Donner oeniien. 
Aristoteles zählt diese drei Arten der Definition auf Anai. post 75b3t: ionr ^oQUf/AÖg 

Mit dem so eben durchgeführten Beispiele stimmt derjenige Weg überein, den ich in 
der versuchten Uebertragung eingeschlagen habe: 

1) Seele ist die Ursache der uns bekannten Lebenserscheinuogen. 

2) Aber diese Definition kann bloss den Zweck haben, an das «mächst Bekannte und 
Augeniallige anzuknüpfen. Die wahre Definition muss den Grund der Sache enthalten. 

3) Demnach sagen wir, indem wir wiederum von vorne beginnen, dass die 
Seele die erste Entelechie des natürlichen organischen Körpers sei. 

Bekanntlich findet sich im überlieferten Texte die umgekehrte Anordnung. Er giebt die 
mit 3) bezeichnete Definition an erster Stelle, und es müsste also ihr nachzurühmen sein, dass 
sie sich an das Augeniallige halte« Auf den mit 2) bezeichneten Uebergangsahschnitt folgt 
dann die von mir unter t) vorangestellte Definition, und von ihr musste abo gelten, dass sie 
den Grund der Sache darlege, was einen ganz anderen Sinn hat, als dass sie die causa €<h 
gnoscendi enthalte. Dagegen erheben sich aber starke Bedenken: 

a) Es widerstrebt jeder naturlichen AuRassung, wenn Aristoteles im Uebergangsabschnitte 
in Bezug auf die vorhin mit 3) bezeichnete Definition sagen sollte 37,1 : inn &*ix 

b) Es ist unglaublich, dass Aristoteles, wenn die Definition \) die letzte Stelle mit Recht 
einnähme, an die nachfolgende Definition eine Anforderung gestellt hätte, wie sie im 
Uebergangsahschnitt ausgesprochen ist 37,3: ov yctQ fiovop ro ort (fhi top ö^iarixop 
k&fov dr^Xovv ttkXä xai ri^p alriap ipvndfx^ip. Es kann dies um so weniger geschehen 
sein, weil diese ahia kurz darauf als ah£a rov nQÜyficrtog näher festgestellt wird, 
keineswegs also tauMa eognascendi sein kann. 

Trendelenburg sagt über die unter 3^ gegebene Definition : Haee de/mäio adeo Ans- 
toieK eH propria et cum universa ejus phUosophiat ratiane conjunela^ ui per se vix 
intelligatur. In dvpäfiivog xal ipxhXhx^las ducrimine est säa. In expUcandis his no^ 
tionUnu ex ipso phUo$aphiae reeessu depromptis iatinae Unguae in phdosophieü ei laxa 
remUsio et laeva inopia in augustias quasdam no$ rediget. 

Waitz bemerkt zu Anal, post 76 b 17 über die Bedeutung von ipaph^p: (pap^QÖP di^ 
citurj auod oeulis cemilur^ ö'^Xop auod menti lustranli manifestum est. 

Wie kann Aristoteles den Ausdruck tpaptgos benutzen, wenn er dabei jene so überaus 
schwierigen Begriffe im Sinne hat? Ein Erklärer beantwortet diese Frage auf eine überaus 
sinnreiche Weise: 

Ein durchgreifender Unterschied in der Aristotelischen Philosophie ist der zwischen dem 
an sich und von Natur Bekannten und dem für uns Bekannten. Das für uns Bekannte ist 
das der Empfindung näher Liegende. Das von Natur oder an sich und dem Begriffe nach 
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Bckanii(<tn.- IaI (l<tN voh dur £in[>lifl(tung ErrifcrBtun* uiitl iIan Allgntnciiip. Si iM ilcno dJ 
htKT auf citip Ihnlichu, abvr ['tilfteKcn^exelile Art die ali^emeine Betriff« 
bt'tiliniiii uugf Witt »\v im v»ri^^ii KupiU;! üurifUitiilll Ktt. nur cum ailpeiiiiüiiii' Bt-^cbreibiiq 
ilurwlt)*m. ilir «war niohr in Ate- Augen rnltttntl, «bu- in 84nug auf das vollkoinmoan \ 
stäntlntas Durh uiiltlar und un^oau isL 

W'a» ittitnl mw ahiilifhi? ahvr (iiilftr|^rtgiMelzte Ar(? Was beiKst dna allgetuciiM I 



scbreibung, die mehr in tTit^ 

Amtutelp.i käiidi|e( im I < 
dor Errchointtiig «im W'.'ted 1 

mit 1^ iH-'t'-irl, ,.■:■ !i. fl .r, • 
Ub«r dmi ll'ii' 

aal ti Wo ir. 

■( I)' d|*iauif |iti, w>^y ; - 

dvtllan',J■Jp'l4li^■» Twnp'i' 



...I ,-.1/ 



Ulli 2) die Abiücfal a». rani ort zum ^t6n, i 

! t'--hrciicn. BrfEilll ur diente Absicht, wenn er i 

l> (pfibi «ns rtolbw die böndigslen AubeM 

in ÜJur zwi>ilui Analytik 7F|t a 22: rt In ( 



WisiMin dii>H und warum «(was Msi. uiiiii-' i i>ii in drrM>lbpn Win 

»chafl «nd xwnr ersU-n». wenn der Schliua rjn-ii i^-iU-ln: , ..iili-. sdJuAScIemenlc 
Vommt • die i'inrr w'i.>ilP)i'n VuniuUelung niclil intihr täbi^ »ind. Uenu in dieftem Ks 
ni<:til drr ui-nte und eigcfiUicbu Grund |{enoinnK>ii . während doch dio \Vi.i»<Mi<H:haAj^ 
tnlrii (irniitl hinntiN^ht. /weiten» aber wird auch dann nin blasae» Wissen, das.« 
•ei, hffrvirrgelieii. wenn dio £U («runde (tdc^lßa SchliL-isideiiH-nle zwar unvonnilk-Ibar slndi 1 
biti über ^Utl au» dvr Unuicli« umgekelirl aus d4>r bi^künutcreii Wirkung auf die UnMiclii* ( 
rftckgp.-^cJdoHwn wird, wir die» in dein liallc gescbcben kann, daiu* bei^le in einfacher Utn' 
runtj- von uoaoder ausMgi'U liu-«!). Brnn nichts hindort daran, diiss in diesum l'aUe ^ 
Wirkiitifi dtfM Ruvui- llekannle sei. Von dieser Art ist t. 11. dür Bewei», doss die Plannt 
mibe »eten. weil ^ie nicht fuiütctn. Es »et C ('laitulun, K Nichlfunkeln. A Nuhi»iein. 
ftii^h hitT B mit Wahrhfit von V. au^sagf^n: diMui diti l'Uniilcii funkeln bckannUicb nidj 
Jiut'b \ 141 von B gühig: dtiflii alles, was mrhl rimk.i;ll. i>t nahe. Akn nnum auch J 

gellen. :^o*lass birrinit bewifMüi wonli'D irt, •'''-- ■'■>■ '"' ■' i mibe »iiid, ÜiMcr Sd 

giebt nirtil, wonnn da» BriM^blnsM'itP ii(. si'i < i~s es ist. Denn nicht] 

giltd ilin Stprne nohit. weil !>ii> nii^hl funkeln. - < ftrl. weil sie nahe i 

funkeln aic uicbt. Man kiinn aber uui-b um^<kvl.M ■<>!... .trh. und deuti lu'^1 ein ^<'h'H 
Wimirn \iir. Denn selxr ich C aU i'liinalen. II aU ^]d1c»eln, A aU Nirhtfunkeln, und üclil 
nt"). dtLH-t A drni ('. zukuinnirn miim. Wl-iI B dem C und A dun U jUikümuii: su ist tlUt 
S*Ji|nsb. di*5 Warum. — 

/um Vt!rr,iiii.dnWÄ diftsei- Stelle sei bemerkt, dii-w Arwtutelfia durch die Beteidttiui^ 
iiineii Milli'lbi'griil' und einen Überbrgnll diMluulel von einer tuilche» gcgfinsetllgiNi I 
ddss «n:(i itwisflHiti beide kein neuer Miltell»e^*i(K Biii«diicbei» bw»i. Da* äfn-tiu»' \ 
i'iii ab&iilutc4 tidei' eni rclali^e» sein, tmd »war greift der luleleiu Fall l'latx. < 
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keinen weiteren Mittelbegriff derselben Unterordnungsreihe giebt, der sich z>vischen 
den gegebenen Mitlelbegriff und den Oberbegriff einschalten liesse , wahrend an und für sich 
allerdings noch eine weitere Vermittelung und zwar durch die ä^xV c^ocf^/^fo^^^ die Definition 
des Oberbegriffs, das absolute ä/naoy^ denkbar ist Mit dem Worte Unterordnungsreihe will 
ich aber eine Reihe von Begriffen bezeichnen, von denen jeder folgende zum vorhergehenden 
sich als Gattung zu der in* ihr enthaltenen Art verhält, eine Beziehung, Tur die Aristoteles 
auch das Wort avawix^ gebraucht Vergleiche Waitz zu Anal. port. 76 b 6: Dicuniur 
avcnoixa, quae eodem genere eoniinentury rive eumdem in hoe qenere ordinem teneräf 
sive allerum altert mbjecium est Eine solche Unterordnungsreihe ist z. B.: Rechteck, Pa- 
rallel ogramm, Viereck, geradlinige Figur. Für den Oberbegriff Figur mit Aussen winkeln, 
die vier Rechte betragen^ ist nun weder Parallelogramni noch Viereck ein äfitaoy^ 
weil nicht bloss das Viereck^ sondern auch das Fünfeck u. s. w. Aussenwinkel gleich vier 
Rechten haben; wohl aber ist die geradlinige Figur ein relatives ä/uiaop^ weil sich nunmehr 
kein noch allgemeinerer Mittelbegriff auffinden lässt. welcher die geradlinige Figur unter sich 
befasste und dabei die Eigenschaft besässe, Aussenwinkel gleich vier Rechten zu haben. Dies 
relative äfihuop wird von Aristoteles vorzugsweise oder ausschliesslich als äfihGov benannt 
und an andern Orten auch als n^CSroy xat'JoÄov bezeichnet Anal. post. 74 a 5. Dass der 
geradlinigen Figur aber die erwähnte Eigenschaft zukomme, Aussenwinkel gleich vier Rechten 
zu haben, ist durch den Begriff des rechten Winkels darzuthun, und dieser ist dann die ccqx^ 
anodil^hiüs, das absolute äfihoop. Vergleiche erste Analytik, erstes Buch K. 35 : o(» Set 8i Toi>c 

^pouc dcl Cv)Tciv M[uezi ^{8to(^i, icoXX^tc ydp laoVrat Xöyoi otc o6 xctTot ^vofjia* h\h ^aXcicöv dvdjetv xooc toioutouc 
ouXXo jiopiouc • ttioxt hi xal dfTcaräodai oufi^i^ecTat Sid t^v xotorSTr^v C^ttjoiv, otov ^ tdov dE|ji9Q>v iarX ouXXoYtop/c* Iotoi 
Sij t6 A Suo öpW, xh jf * <ji B Tp^Tüivov. i^' «^ Si t6 F {oooxtX^c* tc^ {a^v ouv V (ncdpj^tt tö A Scd t^ B Tip Si B ohnUxi 
2t' dtXXo- xo^' d>T6 ydip t^ TpiY<ttvov l^ci S6o ^pdeici ä»ot' o^ loxai (jioov toü A B dicoScivrou dvroc ^ nSSc Tt- ^avtp^v 
7dp 2tt TO fiiaov 06^ oSxtuc ^<l Xr^irr^ov, dXX* iv(oTt X^fc», top oufAßaCvrt xdicl to*j Xt^divroc- — Man darf aber 

nicht immer danach trachten, die einzelnen Schlusselemente als durch ein einzelnes Wort 
bezeichnet herauszusetzen« weil sich dieselben nur mittelst einer Wortverknüpfung ausdrücken 
lassen, da Tür sie kein einzelnes W^ort in Gebrauch ist. In diesem Falle liegt eine Schwierig- 
keit vor für die Zurückfuhrung solcher Schlüsse. Oft aber ist man überhaupt auf falschem 
Wege, wenn mau diese Zurückfuhrung vornehmen will, weil sie der Natur der Sache nach 
nicht ausfuhrbar ist, wie z. B. wenn der Schluss ein Prädikat erschliessen soll von einem 
Subjecte, dem es unmittelbar zukommt Es bedeute A zwei Rechte, B Dreieck, C Gleich- 
schenkeldreieck Dem C kommt nun A durch B zu, dem B aber kommt A nicht mehr durch 
ein anderes zu. Denn das Dreieck hat zwei Rechte als solches und an und für sich , sodass 
jetzt nicht mehr, wenn sich wiederum die Proposition AB auch beweisen lässt, ein mittelst 
dieser bestimmten Bezeichnung gegebener Mittelbegriff sich dafür auffinden lassen wird. Demnach 
ist klar, dass man den Mittelbegriff nicht immer in dieser Weise nehmen darf, sondern es 
wird zuweilen die nothwendig in einer Wortverbindung bestehende Definition Mittelbegriff sein, 
was auch bei dem zuletzt genannten Falle eintreten rouss. — Der ganze Zusammenhang zeigt, 
dass die Worte tug rod'i ri dahin gehören, wohin ich sie gestellt habe, und nicht etwa hinter 
JlfjTinoy. Eine nachdrückliche Bestätigung der vorgetragenen Ansichten findet sich im zweiten 

Buche der zweiten Analytik K. 17: Ion Ik lo f<ioov X^oc toO icp<irTOO dbcpou, M icSoai al Imvt^iLai (i* 6pio(jioO 
yfyvovtat- olov t6 ^uXXoppoclv {|Aa dxoXo\i8tl if dpiniXi)) xal bmpi^gv, xal oux^, xal (mtp^ci- dXX* 06 lUcvxiov dXX' foov- 
c< hr^ Xetpot« x6 icp^ürov |Uaov, X6yoQ tou ^uXXoppocTv ^fv* Ion 7dp lepdiTOv ^ lid 8«frtpa lUocv , ffri toiad( ämtyra- 
tXra ^o6tou (U«ov, 9tt M^ c^Tvurat ij tt AXo totourov t{ l* ivd xh ^uXXoppocfy; t6 «^yvutd« tdv Mv Iv tq «uvd^ti 

3 



^M 




■ 


I^I^H 


^^ 


,,, VnHirr hic« IK »« l> 


n: bt> 




^^^m T-'^'"' 






'' "^;" ';■,';,,';"" 'tl^^^l 


^^■Ji^^. 






'-i.:^! 


^^^^I^Ei' 


ik< nIriK hiiUH' . 




äl^u ilf(i> .4<iür</> jCK^'U^y^^^^^H 


^^^^^^^^^Vfi 


ftd'im'. Ujin .1 




(»tcr (liT InUft! d^a^^^^^^^H 


^^^^B^ 


,' 1 );., : . 




nii.ii.r.ii.wäiflH^H 


^^^^^^^k'^ 






'^1 


^^^K' 






^ii^^l 


^^^^K 


<lra (Iliillcraü«cf(noi- Wio »1 ol»o 


.is> Alibll.-ci .Irr llUli.1 V »,.. UisUuclui^^l 


^^^^^Km 


afl«-« in »li-ö UlaUslii'ltt». — 




:-i»ii..' »-H 


^^^E 


, IV.llM.-.Bl .ll- .1 




s 


^^^^^^^Hv 


» rt'Inlive «>/(-■■ 




. r^. (uhlVIl "^^1 


^^^^H? 


Mmlir-raatik «1 ■ 




KtiiiU Sie isl ilaln-( ■' — -''Ij^^^J 


^^^^^^^^^F^' 




U'ITI 


. wührend »c seit»! t\M MaitKmiiilik gvf^^H 






\„al. 




^Bi 






9 


^^HHIV<i" 


,,, 




''irui>>Ti'n n;>i 1* unii kU^^^^^I 


■ js.:. 


.1 ,;«■ lisjii.r 






^^^^ 


..Imii ..ir , ■, 




<-i ^ini'ri llnii|iUi*)^ori *'I^^^H 




.. vwt)linuli> DjUtiilmtl dt'r St-cln. IJer ^'«^^^| 


^^^^^^^^ 






l'.iiizip <md «M liiaciie gcUiii. liiul diiM^^H 




»1 tlHt^en LnHrllüiliiuiU'rii wii 


,1 IS Ulli 


^^^^^^^ 


llo. 

'■ft goH:liicl>l tiicr Anderes, 
viiu der Wirkuwi a»' 'Ito ' 


ab ilMS 


v.n» ^(»infO» JK^'S «ins- «uf <l»s »(»il^^H 


^H 


.'rwclMS, 


xin der EndKÜiuoii: auf .Ins Wiüwu gca^^H 



- 13 - 

wird? Mittelst einer solchen Schlussweise eri&hrt man aber nach Aristoteles immer nur das 
(izin, niemals das cfidri. In dem üebergangsabschnitte 2) verspricht er aber ausdrücklich, er 
wolle die idila rov ngayfiatog ermitteln. Folglich miisste er seinen eigenen Prinzipien untreu 
geworden sein, er musste selbst nicht wissen, was er thäte, wenn diejenige Definition wirklich 
die zweite wäre, die bisher dafür gegolten hat. 

Die von mir vorgetragene Ansicht über das gegenseitige Verhältniss der beiden Definitionen 
ist kemeswegs neu. Schon Kühn entwickelt dieselbe in seiner Schrift über die Aristotelische 
Lehre von der Definition vollständig mit den nachfolgenden Worten: Animae definitionem du- 
plici modo reperiij primum a mmmü ortologicis notionibus profidscens^ ergo ab iis quae 
(fvoti TiQOThQcc suntf dcindt contraria raiione ab iis quae experientia cognoscimus {rd 
ilfiiv nQOThQa). Mit andern Worten: Aristoteles giebt in der ersten Definition das dioxiy in 
der zweiten das OTi. Er selber sagt aber ausdrücklich, dass er das Gegentheil thue. Folglich 
muss er ein Stümper im Denken sein, wenn er selbst nicht weiss, was er thut. Diese Stümper- 
haftigkeit wird ihm dann von Kühn noch besonders attestirt: Aristoteles operam dat^ ne 
definitio animae quam proponit^ formam ovfinhQccaficcrog habeat Sed quod deinde addit 

HÖH causa efloiens est sed indactio, ergo causa cogaoscendl 

Was sagt dieses Sed anders, als dass Aristoteles etwas gewollt, aber nicht zu Stande 
gebracht habe'^ 

IV. Dio Seele die Ursache des lebendigen Leibes. 

(Tr. 45,1 - 46,5) 

Es ist aber die Seele Ursache und Prinzip des lebendigen Körpers. Dies wird aber in 
mehrfachem Sinne gesagt^ und gleicher Weise ist denn auch die Seele nach drei verschiede- 
nen Arten, wie wir sie früher näher besprochen, Ursache des Körpers. Sie ist einmal bewe- 
gende Ursache, ferner Endzweck und drittens die Wesenheit des Beseelten. Dass sie Ursache 
als Wesenheit ist, leuchtet ein. Denn Wesenheit ist für ein jegliches die Ursache dafür^, dass 
es eben dasjenige ist, was es ist. Kür das Lebendige besieht das Sein als solches in dem 
Leben. Die Ursache des Lebens ist aber die Seele. Dazu kommt, dass die Aclualilät der 
[iegrilf selber ist. Ferner ist offenbar, dass die Seele auch Ursache als Endzweck ist. Denn 
die Vernunit schafft einem Zwecke gemäss, und auf dieselbe Weise auch die iNatur: und die- 
ses ist in ihr das Endziel. liün solcher iNaturzweck nun ist auch die Seele. Denn alle von 
der Natur gebildeten Körper sind Werkzeuge der Seele, sowohl die thierischen Körper wie 
die Körper der Pflanzen, in der Art, dass sie der Seele wegen da sind. Es hat aber Zweck 
eine doppelte Bedeutung, einmal der Zweck, dessen eine Sache ist und zweitens der Zweck, 
für den eine. Sache ist. Endlich ist aber die Seele auch bewegende Ursache in Rücksicht 
auf die örtliche Bewegung, welche jedoch nicht allem Lebendigen zukommt. Aber auch die 
Zustandsänderung so>*ie das Wachsthum hat seine Grundlage in der Seele. Denn die Sinnes- 
emplindung scheint eine Zus'andsänderuug z.u sein, und nichts ist einer sinnlichen Wahrneh- 
mung fähig, was nicht eine Seele hat. Ebenso verhält es sich mit Wachsthum und Abnahme; 
denn nichts nimmt natürlich ab und zu,' was nicht genährt wird. Es nährt sich aber nichts, 
was nicht des Lebens theilhallig ist. — 

Dass die Seele, insofern sie Wesenheit ist, auch zugleich bewegende Ursache und End- 
zweck sei. liegt durchaus in der Consequenz der Aristotelischen Lehre. Wichtiger für uns ist 
der Umstand, dass sich das voranstehende Stück, weiches offenbar der allgemeinen Unter- 



ftuchung llbrr dttfi W«»«'-!) rlerSeeln ftDgeht'irl, hisher an hl.'wrhftr Sldlf, nfimÜch als ein TInK 

dt-T li''~i ■! I I i 1 ir ili rj "iIj.t die tirrWihretMle S<^«l<t. vnHitidi'L KrichHl mitirMiht-ifilicJl f^bcn 
die I"'.' 'K düti entltMi Orüwr dor An!*lt>lt>ti»cJtcn SchnflL-n tk'ii Anta«, 

ihm 'li' II. iMihrend tw doch weit ülxrr dtMi zirr Sprachi» k<>miiM4Ml«n Punki, 

ilw Nahrtiiiu. liKMrhi'FKri'ilt. liafm die gej^ntwürti^ (InluuD^ eine uolridlirhe wi. wird steh 
vtcllvichl all der bt-li-i-ITeiideii SitA\e itu Grilndcn des Zuftaninicnliatig» nudi dtullither herau!«*(*Jt«i. 

V. Eirdieit von Luili und Scolo. 

(3.'r,lS - J)6,M.) 
DctniHich darf miin auflh nirhl fragen, wanim l^ib iiod Seele eins »ewn, ebensowenig, 
wtv iiiiiii fragen darf, oli das Wacbs und die ihm ein)ie|irij^(e Tifiur eins iteiea odrtr Überbaunt 
dif Marerie tirid dasjenige, dcise« Mnlerte «e ist. IVtm iridoin ' "^ " ' "* " ^''~ " 

nn-lHTarlxiii SiiKic ficsaßl wird, ist die Artualilöt die lomehmsli 
int nun .1' I .. ^:i|ri. was di« Sedc st'u nämlich die dtMi Hil: 
wnh'i. ., was für den si) ond sm» bt'Sfhalli'ni'a K.wi 

etgt't'On II : I ^ I. iitisDiachl. Gcvizt es wnre eire* der Iwk ■ 
Axi, ein K.iltiilitliir l.cib, so wird dieses, wiis das Soin der A.xt 
Wi-Ai-nheil und gleichhatn ihre Seele »u>iu. Denn sobald .sie diew ihre Wcflenheil v^rlßrei, 
wllrde 5ie infhl mehr eine A.\l der Wahriieil nadi sein, sondeni dem blosse« Name« tiadk 
Di(* ihl ntin aber die Axt. uftd niehi finps solfben Kiir(K'-r.s eigenüiflinliches Wesen und UegrilT 
Kl dit: Seele, »undeni (Reses nulürlirlien Leilies, der da*- l'riniip div Bewegung und lluhe in 
«eil wllier bnl. Man tauns da.s (ie^DKl-- iinrli nii den Tbeilen butraühtvil. \V'i 



ftiis Eins und das Sei« 
\\Vise der Kinh<-il. Sorni"! 
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ein Thier, *>i> würde diu Sehkraft die S<" I i n; denn di«s Mt «ben 

\V»eiiht>il dl??. Auges. Der Augapfel i-' u diu iNihlu-afL und winn 

ilt'ii L"l('i'iiiiic(i Ui. SCI ist es nur dem >■ i i itIi ein Auge, wie «n . 

' iiiidlU). Man ninei^s alnf da> vuni Thoil (tesuitt« auf den )|;aii«^^n lubuu» 

_"'m: denn wie nieh Thed »um Tlieil. mi verbäll sii;b die goaaminte Eni' 

ji I ilcr Bmplimluiift föhig**« LfiU', iteMifein er eben ein sidiJief isL Es 

n;hl dn!-jt'iii)ie. was ttas l^lw-n verit>ren hat dem \'ernn*'gen nach lebtl>dig, »oodcni du* 
was Leben bemlzl. Der S^me und dm {■'rurbt ^md dem N'enniigen nac^b ein HoldtV 
\\ 1.^ min iliis ^.iir \nwemlun)<; gebradilp Schneiden der Axt und da« im Angi- ({cgiiR^ 
■ '' - I . , ^ liTOtinimlcii Ct-petistandps , auf diese Wmn ist da,** Ünchen 

■ds Sehkraft Mn<l »h Venin*gen des Iwlrefienden Organn. so isl 

ili' ii! \ : I. II 1 II -ich Auge. Augapfel und Sehkraft zu einander verlialten, »u »w- 

hiilt »iili IbitT. Ia'iU ^el't«. lla-ts die Seele nun utch( (rennbor iM vuin Leib«,. ist oirenbar^' 
ihm! eben^nwenig Thede dcnw'lbcn, wufern sie eben iheÜbar ist. Hei einigen Hieilen aber kimil 
die.s wdil der Kall »ein, Weil sie eben niebl Aclunliläl eines beslimuuen Kt'Vrpem Kind; flenn 
tfinige Tlieile stnd die Aclualilät ihrer «elLtt. OaKu ii^t aber nueli unklar, ob die Seele so dta 
AdiiBliläl des (.eibe« sei. »ie der Schiller des Schiffeji. — 

IV.T Sal£ if/*»y ya'p ^ IntXixun tßir fUpCtr itniv nvTHi» gehftrt augenscbeinlidi h'inW 
dirr rit ftr^ihvös tU'tti müfttnui imXixtutv, niirhl ^cr ov fiijv aXX tnä yt ue&ir »aiitftl 
30.21. Der Zusanunenbang ist nfiinlieh uRcnbar der fblgcjide: 

lYit Enielecbie und danjenig«. dowen Knielechie sie iitt, sind an und Für xidi «du, und ^ 
ifel lliOrirhi, nacli dem Grumlft ihrer Einheit tu fragen. MeL 174^7: wi t« ti^v^iui *vi ti t 
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Ev wSiz ^tfTtv, &9n oftiov o68iv JXXo nX^v ef Tt uic xtvi^aav 2x ^uvo^ucoc e{; ivrcXi^eiov. Die Seele ist eins mit 

dem Leibe; denn wie es in der Metaphysik heisst 174,1: tovt ^p tö rl'^fjy hli^ai ixcnigo^. 

Dasselbe gilt von den einzelnen Theilen der Seele. 

Einige Theile sind aber dennoch wohl trennbar (ofTenbar ist der poSs gemeint)^ weil sie 
nicht Entelechie von etwas, sondern Entelechie schlechthin, Entelechie ihrer selbst sind. 

Es erinnert dies an Met. 175,1: öaa dl /u^ ix^i lUtjP^ ndina aiiXiBg om^ dp ri 
Vergleiche 174,8. 

Dass die letzte Frage unseres Abschnitts ohne Beantwortung bleibt, und dass plötzlich 
auf eine ganz neue Bahn übergelenkt wird, wie es mittelst des von mir unter II. gegebenen 
Uebergangsabschnittes geschieht, dürfte ein neuer Beweis dafür sein^ dass wir es in dem über- 
lieferten Texte der uns beschäftigenden Schrift mit Diskontinuitäten zu thun haben. Der Scharf- 
sinn der Ausleger hat zwar keinen Augenblick gezögert, die Antwort zu ergänzen: aber es 
wäre doch eine merkwürdige Art, wenn Aristoteles schwierige Fragen aufwerfen wollte, ohne 
sie zu lösen, oder andrerseits so leichte, dass sich ihre ausdrückliche Beantwortung nicht lohnte.. 
Die Zusammenhangslosigkeit der ganzen Stelle legt aber auch den Verdacht nahe, dass sie 
ursprünglich gar nicht so gelautet habe, wie sie gegenwärtig lautet. Vielleicht hat es geheis- 
sen: Ixi 5' «tSTjXov ti ivztHyrtia t6 awjjLQi tt^c ^^x^^ oSto); <o5 irXtoTTjpo; tiXoIov. — Dazu ist noch* Unklar, ob 
nicht vielmehr umgekehrt der Körper die Entelechie der Seele sei, ähnlich wie das Fahrzeug 
die Entelechie des Schiffers ist. — Nachdem Aristoteles die Seele mit der Schneidigkeit der 
Axt und mit der Sehkraft des Auges verglichen hat, müsste doch ein ziemlicher Grad von 
Beschränktheit dazu gehören, wenn es Jemanden noch nicht klar sein sollte, ob die Seele so 
in den Körper einsteigen und aus demselben heraussteigen könnte, wie der Schiffer aus dem 
Fahrzeug. Andrerseits konnte das Befremdende, was die Frage in der von mir vermutheten 
Fassung gehabt haben müsste, wenn nicht das Nachfolgende sogleich die nöthigen Erläuterungen 
brachte, einen Verbesserer des Textes woHl dazu fuhren, der Stelle die gegenwärtige Gestalt 
zu geben. Ich verbinde aber die vorliegende Frage mit einen Satze, der sich 40,9 augenscheinlich 
an vollständig unpassender Stelle findet, und indem ich diesen Satz vor die Worte inn Je o) 
^uffiip 4U,I stelle und mit 36,23 verknüpfe, erhalte ich folgende überaus trefTende und im 
höchsten Grade überraschende Zusammenstellung: 

(36f23) Iti 8' dfSijXov c{ ivzt}Jr^tia t6 9d)fta tt^c ^^X^i^ o5to)c «»>€ TtXoiT^pcc i:)»oTov. (40,9) Soxet yop £v Tij> zrfaj(OvTi 
xal Si9TC^(iiv<{) ^ Tü>v iiotTjTtx&v uitdp^etv h/ipftia^ ^40,1) iToX hi ui Cü>fAev xal ata^av^fieda Si^ä>c X^^eTai xtX. 

Gehörten diese Sätze wirklich ursprünglich in der aufgestellten Ordnung zusammen, so 
wurde sowohl der Satz 36,23 als der Satz 4ü,1 nach Zerreissung der natürlichen Ordnung 
vollkommen unverständlich, da jeder den andern bedingt. Dies konnte den Grund abgeben 
einerseits für die Abänderung, andrerseits für die Versetzung an eine Stelle, wo doch eine Art 
von Verknüpfung denkbar schien, wenigstens behn ersten flüchtigen Anblick. Welche Unge- 
heuerlichkeit aber der Satz 40,9 an der Stelle, wo er sich bisher befunden hat, ausmacht, 
bedarf für jeden, der sich mit Aristoteles beschäftigt hat, keiner weiteren Auseinandersetzung. 

VI. Ob nicht vielmehr der Leib die ActualitÄt der Seele sei. 

(40,2) 

(Man ergänze also: Es bleibt noch unklar, ob nicht der Leib die Actualität der Seele sei, 

in der Weise, wie das Fahrzeug die Actualität des Schiflers ist). 
Den n es scheint in dem Leidenden und der Einwirkung unterworfenen die Voraussetzung 



Qr die BoLhElUguog des Thltrgtai vnrhiodeo ui «ein. Dw aber, womit wir lebeo [aod I 

J wint doppelt geso^l, giRinbwiu aocb da&, wuaitt wir wxtden. Wir omnum dail 

ilMtem Kall» iMnDial (Im Senle, da» anclero Mal die Wi^seiucha^ ; denn mit jcdein voa i 

■beiden kann indii sii^n, etwas zu wiüMn. Kbenso ml auch dan, womil wir KBüuod mim 

^^ppelto«. eionuil div GL^uindlirit und ewcilona irgeud ftio Tltoil dt's Korpi^r oder «unf 

janxe Kcirpcr. Hier*'oii i^l imn diu Gesundheit und die Wiswnsdioft (ip<iU]liijn|t und Fo 

BcichiiArn die Relhäligung df^i« Trag«-», an dem ftm haft(-n. bImi bczüfilich dm dor ' 

KwhafL '>di!r der (iiMurKlhcit Fihißon. |l)(tnn im •icheiiit in dorn l^idf'nden und der Finwi 

PJUnterworffnpn die Vuraussi'Uiing für dii^ Itpilultif^un^ di!« Wirii^jodco fiogebim zu tbciaL) 

fSoclc aber tst (b^jedij^v, wuniil wir im ersten Sinnn IptM«. etnpliiHl(>n und deokru, 

al«o Fnno und Bi'grilT sein würde, nicht aber Materio und xu Gnmd)? lirgendt'r Trä^corJ 

Furni. Es h«l nändirh das Wurt Wesenheil einen dreifachen Sinn, Fonn. Malerin . (iitMamnil- 

Wfispn. und /.war ist die Halerie Vermogsamkeit. die Fonn nctneltes und «'rrülltes ; 

aber im vurlicgenden Falle das au» Form iind Materie hesleh«»de (IpHammtwcBt'ü 

BuiteelleH bestimrol ist, so i^^t nicht der I-oib diu Acluatiiät dt-r Sef^b«. süihIc ' 

di« Seele iitl die AclualitÜt eines gewissen Körpers. Ueninaeb haben auch [i\py\i 

denpn die Seele weder ohne Körper noch ein Körperliches zu sein scheint; dtMin 

ist *ie nirhl, wcihl über etwas, da-« eines kciqierft int, lind de^ltalb hat sie ihr tlc 

eiiKm Körper und iwar an einem Körner, der ao und so beschalTen i^^, und nicht ' _ 

Frütifi-en itie einem Körper ei^^i^tetl. ohne dabei «i iKHlinmien, in welchen und wati Rjr « 

wahrend es doch mit Aii^n li(>gi, da^'t niobi das lü^te und Beste jedes Heliebi^e AnncfatDea 

kann. Su nun wird dem De^rifTe gentass verfahren; denn die Actualilät hat die NaIurJ 

damionigen. vms dem Vermögen tiarh als dafilr bestimmt ^e^bon iüL, und in der zugchj 

Materie herxnrzutrrtefi. Daxt e» nun uino guwmc Aetualital und eine hegriRlieitfl P 

titKS »olcJieii gebe, das die Vermögsamkeil . ein so und su Bestimmtes zu sein, in sii^ 

ini blermit offenbar. ~ 

Ua&s dii^ Worte 4!).<l (loMi yif hi t^ airjvm xai t<j> Sncnfaiiinp i] tAv nfipixM* {le^m 
auf keine WeUe an ilpnieniiten l'laU ichön^a, wo ste sich der Ueberlieferung gemäss I 

jdfiHle keinem />^ ' ^< ' ' 'v.inn nicht wuM angviHJinmen werdunJ 

•tetben von (n i .miI die nachlolgenden WortA 40.17 <a J 

l Um trtOtfiiH'yfl^,. !■;' '!■ ■■ ■! im :.■. .i^i'u; 

|.tt auf Seele uihJ l.<:ib »ülilucblliin <ias \ erbällnis» des ladenden at>d Htäligen amtuW 
40 ist der hMh die Koleleehie der Seele, weil dait Leidende die noiJiwendjse Vürninutj 
für die Uethäliguiifi de« Wirkenden bildet 

DiH» aber «lehl entgegen, dam Seele nnd Leib sich alt* Form und Materie ' 
Die äeelo aU Form wirkt nirht ein Andereis. ein von ihr ^trennte» und ihr ^ep;enii berste! 
Ziel, in d><fj) Kririwr. Mtnrlejn das Ziel ist sie sellist. und diesem Ziele dienl der Korpej 

fSim Seein die Actuulilal dt-s K'irper» itiid nich' umjieliehrl. 

\\ I- l.s dam kommen, den Cedanken. üb wohl tmiiickohri der Köi-fii 

Enlelei'Jiii "^ ' ■ i. »m Ende einer diesen (i^stanken wtderli'neiiden (iiKbinkenreihe x 

xuWfltM!». wenn deoellii* ntrhl vor 'teni Beginn die-ser lloihe auf irai-od eine \\e 
wfire. Vergleiche Met. Br. I^T. b: ,.1J« aber bei Kinigeii der (JebrÄUch selber das Le 
wie t. U. da<i lelxte Ziel der Sehkraft da» Sehen ist. und kein anderes Werk ausser dem | 
wilber dadurch tu Stande kommen voll, während bei Andureo ein wleJie« vurhaudvo i 
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z« B. iD der Baokuost, wo ausser der Tbäiigkeit des Baumeisters das Haus als Product her- 
vorgeht: so ist doch im erstereu Falle keioesweges deshalb, weil kein äusseres Produkt her- 
vorgeht, in geringerem Grade ein Ziel vorhanden für die Vermögsamkeit, noch kann man im 
zweiten Falle sagen, dass dasselbe aus dem angeführten Grunde in höherem Masse vorhanden 
sei. Da, wo nun ein Anderes als Produkt neben dem Gebrauche hervorgeht, beruht die 
Bethätigung in demjenigen, was hervorgebracht wird, wie z. B« die Bethätigung als Baumeister 
an dem in Arbeit befindlichen Gebäude zu Tage tritt; denn die Bauthäügkeit beruht in dem- 
jenigen, was gebaut wird und entsteht und ist zugleich mit dem Hause. Ebenso zeigt sich 
die Bethätigung als Weher an dem Gewebe, in dessen Anfertigung er begriffen isL Wo aber 
neben der Ausübung und dem Gebrauche des Vermögens kein äusseres Werk hervorgeht, da 
ist die Bethätigung in dem thätigen Gegenstande selber, wie z. B. die Bethätigung des Sehens 
in dem Sehenden, das wissenschaftliche Betrachten in dem Betrachtenden, das Leben in der 
Seele seinen Sitz hat. Deshalb auch die Gluckseligkeit; denn ein so und so bestimmtes Leben 
ist die Glückseligkeit Deshalb ist auch offenbar, dass die Wesenheit und Form Bethätigung 
ist/^ Wir haben also in der Metaphysik als zusammengehörige und in nothwendiger Wechsel- 
beziehung stehende Sätze: 

a) 187,13. 9o«9V (ftiv oSv Ittpov t( iort nopd x^v XF^/Otv, to6tov fjiiv iWpYCta h tff imcoufjivtp lerCv, ^oiv li }i.i^ 

b) 187,22. &m fovcp^ Hn i^ obaiai tm\ tä cÜoc Mpfttd i^xu 

Eine ganz ähnliche Verknüpfung findet sich in der Schrift über die Seele: 

a) 40,9. Soxcl 1^ ht t(p ictitO)^ovT* xal Ttp &urctft(iiv<p ^ tAv nonpxwv {mdp^civ M^ftta, 

b) 40,10. ^ ^lu^ Ik Tovto «p C%t<v nfcLniK, luorc X^oc dv t&2 ^ tll^ . . . t6 (^ eTSoc IvrcXi^no. 

Wir sind daher bis zu einem gewissen Grade berechtigt, die hier sich findende Ver- 
knüpfung durch die ähnliche in der Metaphysik als beglaubigt anzusehen. Uebrigens dürften 
für das Verständniss noch die beiden folgenden Stellen der Metaphysik von Erheblichkeit sein : 

186,19 T0.OC hk IQ £v<p7cta Uid 187,S x6 ydp EpTov tiXoc- ^ &* MpTcta to Ipyov. 

Vn. Vertheilung der Seelenkräifce an die verschiedenen lebenden Wesen. 

(Tr. 41,7.) 

Von den genannten Seelenvermögen kommen, wie wir sagten, einigen lebenden Wesen 
alle zu, andern nur einige, und wiederum andern nur. ein einziges. Seelenvermögen nennen 
ivir das Emährungsvermögen, das Erstrebungsverroögen, das Empfindungsvermögen, die Orts- 
bewegung und das Denkvermögen. Die Pflanzen nun besitzen blos das Emährungsvermögen. 
Andere Wes^n haben auch das Empfindungsvermögen, und wo Empfindung ist, da ist auch 
Erstrebungsvermögen ; denn Erstreben ist sowohl die Begierde als auch die Leidenschaft und 
das Wollen. Nun aber haben die Tbiere alle eine Empfindung, nämlich das durch Berührung 
zu erregende GefiihI, und wo Empfindung ist, da ist auch Lust und Unlust, Angenehmes und 
Unangenehmes. Wo aber dies vorhanden ist, ist auch Begierde; denn diese ist das Streben 
zum Angenehmen hin. Auch besitzen sie somit das Empfinden der Nahrung; denn der Be- 
rührungssinn ist die Wahrnehmung der Nahrung. Alle Thiere nähren sich von Trocknern und 
Nassem, von dem. Warmen und Kalten, und die Empfindung hiervon steht dem Beröhrungssinn 
zu. Was sonst noch sinnlich wahrnehmbar ist, dient der Ernährung nur beziehungsweise, da 
offenbar Sehall, Farbe und Geruch nichts zur Nahrung beitragen. Die Schmackhafligkeit aber 
ist etwas durch Berührung Wahrnehmbares. Hunger und Durst sind Begierde, jener nach 
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Erwägt man, dass im VoraDgobend^n die Rede davon war, wie die Seelen vermögen an 
die verschiedenen lebenden Wesen vertheill sind, so erscheint zunächst vollkommen begründet 
der Gedanke: 

— Demnach ist es lächerlich, hier und in andern Fällen den allgemeinen Begriff zu suchen, 
der keinem von dem Seienden eigenthumlich angehört noch sich auf die besondere untheilbare 
Art bezieht, indem Ynan dabei den so beschafTeoen Begriff bei Seite setzt — 

Die hieraus sich unmittelbar ergebende practische Consequenz ist dann: 

— Und demnach musste man denn im Einzelnen untersuchen, also wie die Pflanzenseele, 
die Menschenseele oder die Thierseele beschafTen sei. — 

Das Vorangehende wird dann durch ein Beispiel aus der Mathematik erläutert: — Es 
ist nun olTenbar, dass der Begriff der Seele auf dieselbe Art ein einheitlicher sein wird, wie 
der Begriff der Figur. Denn auch dort giebt es neben dem Dreieck und den weiteren beson- 
deren Figuren keine für sich bestehende allgemeine Figur, und ebensowenig eine Seele neben 
den genannten Seelen. Allerdings, kann man auch dort einen allgemeinen Begriff der Figur 
aufstellen, der zwar auf alle passt, aber doch keiner eigenthumlich angehört, und eben so auch 
bei den genannten Seelen. — 

Die Reihenfolge aber, in welcher die einzelnen Seelen zu betrachten sind, ist keine will- 
kürliche, weil die Stufenfolge der beseelten Wesen eine bestimmte ist, dergestalt, dass jede 
^ höhere Stufe die frühere in sich beschliesst: 

— Dabei aber verhält es sich ähnlich wie mit den Figuren auch hinsichtlich der Seele; 
denn immer ist in dem Nachfolgeoden das Frühere dem Vermögen nach enthalten, wie bei 
den Figuren so bei den beseelten Wesen; wie z. B. dort im Viereck das Dreieck dem Ver- 
mögen nach enthalten ist, so im Sinnesvermögen das Ernährungsvermögen. Weshalb aber diese 
Stufenfolge sich so verhält, ist in Betrachtung zu ziehen. Ohne das Emährungsvermögen ist 
das Sinnesvermögen nicht, wohl aber tritt das erstere von dem letzteren gesondert auf in den 
Pflanzen. Wiederum findet sich keine der andern Sinneswahrnehmungen ohne den Berührungs- 
sinn, das Gefühl, wohl aber dies letztere ohne die andern. Denn viele von den Tffieren haben 
weder Gesicht noch Gehör noch Geruchssinn. Und von den der Sinnesempfindung fähigen 
Wesen haben einige das Vermögen, sich räumlich zu bewegen, andere nicht. Zuletzt aber 
haben die wenigsten Schlussvermögen und Denkvermögen« Denn alle diejenigen vergänglichen 
Wesen, denen Schlussvermögen zukommt, haben auch alles Uebrige, während solche, die auch 
alles Uebrige besitzen, nicht alle Schlussvermögen haben; einige sogar haben nicht einmal 
Vorstellung, indess andere nur mit dieser begabt leben. Mit dem erkennenden Geiste aber bat 
es eine andere Bewandniss. Dass nun die ins Besondere gehende Begriffsbestimmung eines 
jeden von den genannten Vermögen auch den eigensten, als untheilbare Artbestimmtheit ver- 
wirklichten Begriff der Seele giebt, ist aus dem Vorangehenden offenbar. — 

Wie es scheint, liegt dem Ganzen der Gedanke zu Grunde, dass der wahrhafte, eine 
wirkliche Existenz habende Begriff der Begriff der untheilbaren Art ist. Da nun aber die 
Pflanzenseele, die Thierseele und die Menschenseele sich von einander durch die ihnen zuge- 
theilten Seelenvermögen unterscheiden, so wird es zur Gewinnung dieses besonderten Begriffes 
auf die Stufenfolge dieser Seelenvermögen ankommen. Vergleiche de parL anim. 1,4: jfavTd« 

o&o^ ti xtf ctStt dko|AOv, xpdttSTOv tt Ttc ft^ocTO Ktfl Tuv xttd' IxaoTov «ttl MfMMV Tip c(Sci 8t«ptfv X^^C« Amtp nifl 
dv^pttmoo oStui «al ictpl ^i8qc • { %k ouiAßilJocxat noXX^tc npl xoG^ o&cou nA%Qu^ Xfyitv ftid t& itotv» idcCootv bnifjtt^^ 

Ttt^rg i9Th (m^oicov «al (MExp^v x6 nifi ixdotou Xi^ttv x**P^ R^^ ^^ Behandlung der Seele findet dieser 



R w ra i rgr ine*- «s* itnu mr or- fenia e nut •r' crsätraKK- 
tt-* i'uvtofw^ f. n ne bf«u BBiT- arr' so^- vtwnM*. «ir- o 

i»ciiki.t-rtii'ir'''L <«-T" ta*- ■Stu[te?'-rmH,*2^ «o^" o»* r.Tiiar"iiicr'"'^Ti''.rr'*t:. » nu^t nai Ji".r 
xtiiTi.. ***■ iTiiE"^ Lmptatuei i-^:" »"w w ffa«ai:rti£i: ou _ti.-iiuuu:. u> o^n ber^ia- r-if 
"iinr' w- iia- ^rmi.jsfl oazL i»-ii in' m^ att- c ra •♦■,. iiii »>eofnn- ihc^ ^r 

I- titu^'Jf-' »»• *<[•• «»■ ww naiiii im i*rDoe- u-~- i h.— j- iir- lü. _;:»«)■: zl^•-•^ t»r»iaim9L 

eit-i-r* V.-«n a- orptt f out-^r« u»- I'^jeus. »-11» u^ »ai-tiü. z i—iHeT-.»; ^ iirir n- 
»irci« *-Brrr,*..i-l- Ealmv:»: Xflrrciriuc:.- U^ »c**!--. *•--«. miw« m- urL-l. «iw rtui~ es&V- 
»»r». i/>r* lii—- _:.''-«^jarhii.. sä' "^r: itiüimniF— •- -■_ »s. f.. t—.c'.isi-'- u:—- ••r.Mi—iusei *> «k 
i-r»!!»: <<M.. oc HiatiKr «1^ '■'uaaft. tu- i i»-— ■ —1 "jj- uit:;« m- t*- • «i.,i'f_L>«, lt?ym«:.r. 
^>>.^. ..i»*i' Mf^ cum: m ^Jai.* kih. i*^!»: ic-. U — ^l »•— -L «nr- u;.. un mt^^ I_>i-d^ 
uoi.rr tiiw ~- all— ^. «V» ft- 0-- "wie- j»n«? — n.i. u * bu. iii--- at- -"-(.„c ai oek 
O'rf'.iiTi»^ «w ura Lnf^^räicTimf» oi-p i ■■.!—.••- a. Lii^— iv.tt-". ii;tL Im-, babe: sanu 
•4 lis* «^ CjiTm^ '•iiw'm: liütiKi.. £«- <•• uiu h "^tRr ts !■«■ •lu' Dfu . iid> auufT- veiuets. 
U!rt »"liil* iia; ^- i»iiK' 1 OTUiätfr u'^ *» i-uit-i!-*-^ *- -t iu^' 1 (--iirr uautiu. — 

m iii— ''»"ieriin, lesie «■^■111 — ^,!. «mit .-.. •ti/ -. -» tm-. ;.,, .=_ rj-r^'w-iu. ^..21101 
Iw» Vin --^j-»-! e-uy, isi ai-?r bt. •Jiri-'T Uii ■— f- z »■■-t*.i-_-. 

Üi^ f^-j-iiiH-^iweiteo ^ im*--s£:z- siu: 

I1 Zum V "rsiäiiDUf!«- Of>-=r-_ w» t^ ••"!:>,-:;-.■ -•„ .- ic-iiiii z. «•~**>i,. »f-nj öh- 

2\ Zum V ersläiiaii»* »r- !££.::£>':. ir -r.-'-'jri i '.-^ iia>- tua: i:.'r ua- lii.wi a«:^^^ 
Tliäiii:fc';n ic'i-acliif- 

^^l^ dieti^ii "^ orderwa'?»- i.-is ii-ci- n»^ i'rrr? u- -f^ffb.. i. i>f:ra.Jii(>: «f.. *«»j*rTr 

ee pa*^! nur Tinnft,. J?»p « -^»^ «**^-.-t:. o— ^ irj-;üv.„,iu. Lüeu-i- «u. oh \torti- 

bclii^iRiel iiiid sich vKl*»*rQ -vMi-r- ■r™**'r_ ..-.:•■ il'-w i— 1- «^i, uli-i-; .;p- in'iuiikr «r; 

]| Wir hat»?ri t**j-i-' -KtT z •— i.Ä>^:- «•; icr,r/. . »^ Ja- i.tza^tutrt*t da- 
JiMTF^Mf voraii^iieit m^iM. 

2) Wir baueL i»w.> tj-t'.iJ wi -:-.ij- *<-?- z ireuaii.i-'L ei- rrj^-riw*. a«»- 

bcbnite ist. 

Als diffle Fnnrm* »Ttt an ■«*- ar^s^tict » '.^rrios aas- n-j/riai. <>**" «rn.. <md 
olTetjtiar isl hifmti: ^o ?wriie jv.w_«s*«l. ■••rTiafr t^ nt^ir—'n^inc iuk. Lufiuai wiaflri. lim 
ruiü dipse L^ei'&'iumiiÄ' tot "wi«r/' i -^iwr^i«: i- •■^»«-^s. B£C*e: «w zn"?* a»~ ?wwt. -ia.l 
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bik 46^ zu äberspriogen, Welcbes von ms schoD früher unter IV. den «Hgemeinen Theile 
einverleibt worden ist Aber noch ein zweites Stück bis 47,6 ist zunächst bei Seile zu schie- 
ben, das sich euT Widerlegung Falscher Ansicbteu über die Ernährung eiolässt, vozu hier noch 
nicht Aer Ort ist Das gesuchte Ende des aozukotiprenden Fadens lautet: 47,7. .Ttd «' ;, aur^j l',- 

vofuc T^f ■)"'X^c öpntTetij aal ymi^ni^, stfl Tpotp^c iiafiaTav iuupbSoi iipürtov- dfopfCovrat ]<ifi Kfii xd; aüif fiuii|iEt{ 

Vf (pjlO TO'kip. 

Diese Sätze enthalten aber in ihrer vorstehendeo Anordnung sehr erheblichen llnsinn; 

1) Es heisst in der Metaphysik 187,3: tJ Tiip (pTOv -rttoc ^ !' iWpTCia t4 Iprov hf. xo! xa'/i'nua 

i■^^p^t«l Ufttoi Mtä t4 (p7ov xni BuvTthii npös hxikiytim. Ein solches ^fj'o»' kann aber Tpoyj/ nicht sein, 
wie es (loch nach dem gegebenen Zusammenhange der Fall sein müsste. Die TQO'fi] wird 
44,4 ausdrücklich als avrtxtifitvoy nebst ala&tjTÖv und votjtÖv genannt und aU solches der 
ivtQyna und somit auch dem i'pyov gegenübergestellt. Hält man diese Bestimmungen nicht 
fest, äo zerlahrt alles in Unklarheit und Unbestimmtheit. 

2) Als i'^yoy der ernährenden Seele wird von Aristoteles 49.2 das ytpv^aat oloy avzö 

genannt: iiwl 8i im xoS -rfXeut Ssavta itpooffTOpt'Jtiv Sfnoiov. -tiXo« 8i oo Y"v^aot ofov oW, «fi] äv +, r.piÜT7) tfiuyi] 

Ttvv))nxY) ofov aiiTii. Dazu hcisst es in der Metaphysik 181,3: tri ydp i'pyof riJios. Vergl. de 
anim. 44,8. 

Ergänzen wir also noch einmal: üeber Nahrung ist zuerst zu reden. Die ernährende 
Seele ist nämlich die allgemeinste, deren Function {tQyov) die Zeugung ist. Denn die natür- 
lichste Function des Lebenden ist, sich fortzu pflanzen. Der in diesen Worten vorhandene Sprung 
nun findet seine Erklärung in der uns vorliegenden Stelle, wenn wir ihr folgende, auch an 
sich schon gerechtfertigte Gestall geben: 

iral V i\ o&T^ S6va(iit rffi ij'ux^: Spinmj] xat T'vvTjTn:^ (d^ opfCovtai ydp np6( tdt ilUac Evvdjiiit Tip fp^ip Toänp) 
iKpI Tpoip^; dvapUBOv Knupb&st xpätav. 

Die Worte xo) tp/qj tovto^ erhalten durch die Verknüpfung mit 45,1 ihre vollständig 
verstandliche Beziehung: es ist nämlich dieses iQyoy nichts Anderes als tö -noiijoai olov aviö. 
Andrerseits ist erklärlich, dass nach geschehener Zerreissung einmal zur Ausgleichung des 
bevorstehenden Sprunges die oben erwähnten, sonst nicht sehr glücklichen Einschiebsel ent- 
standen und zweitens die behauptete Umstellung des nunmehr beziehungslosen Salzes vorge- 
Dommen wurde. Wir haben somit jetzt weiter: 

Da aber das ernährende und das zeugende Vermögen ein und dasselbe ist (sie werden 
uämlich gegen die übrigen Seelenvermögen durch die eben genannte Function abgegrenzt): so 
wird es nöthig sein, zuerst über die Nahrung zu reden. Es scheint Nahrung zu selti das Ent- 
gegengesetzte durch das Entgegengesetzte, aber nicht jedes durch jedes, sondern Entgegen- 
gesetztes,' das aus dem Anderen nicht blos Entstehen, sondern auch Zunahme hat. Denn vieles 
enlstehl aus dem Andern, aber nicht als Quantitatives, wie z. B. das Gesunde aus dem Kran- 
ket, Es scheint aber aubh nicht alles, bei welchem jene Bestimmung zulrilll, auf gleiche Weise 
gegenseitig Nahrung liir einander zu sein; denn Wasser ist z. 6. zwar Nahrung für das Feuer, 
aicht aber umgekehrt nährt Feuer auch das Wasser, wie es denn den Anschein hat, als üb 
unter den einfachen Körpern das Wasser vorzugsweise die Rolle der Nahrung, das Feuer aber 
die des Genährten spiele. Es ist aber die Sache nicht ohne Bedenken; denn einige lueineu, 
es werde Gleiches durch Gleiches genährt^ gleichwie es sich ja auch vermehre, während andere, 
wie gesagt, das Gegentheil annehmen, indem Gleiches durch Gleiches keine Einwirkung erfahren 
könne, dte Nahrung aber sich verändere und verdaut werde. Die Verwandlung nun findet 
alleinal is das Entgegengesetzte statt oder iu das, was die Mitte zwischeu zwei Entgegen- 
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raioflT V1H) d«in Genährten, nx'tii nU i 
sli^t glelchwid (Ilt Baiiinmier nichu vüii Kviiieni Unualulf Icnlni, mj" ' 
vfMi ^nritL üpr RaumeiükT waudull mHi ntir tiiNt>r<tfn. rU er aiit di-r I - 
keil ÄI>orp;t?h(. Man kütiiite iiber »ir luilM-bcidung dictier Frage bt^mcrkcn, das.s es dara 
kiiiiiiite, ob Hnter NahmiiK das Hiruutri>(r-ndc in sointr schlifsslichen lind tfü.ti>^n fxler ii 
erslcn und uumilbdborcn (ioslnll eu torstiJii^u wi Ul boidi-s Nahrung, und twar pIdk i 
verdciilv, da» Aiider« die uitverdaulf Nahrung, so tiust sich tb» Eiiir wiv das A'<<l' ' 
Nnhrnng üageii, Penn iiuiorcrn sin vcrdiiut i^t, wini Ckirh«:^ durch (ileidici« i^> < 
90 uiivenloul itil. Enlg*^gcngpiu<ü'.les diirrii linl^ftcngciM^lzK-^. lud «umit f.iil < ' ,, 
Augeti, das» *ün den beiden nben angeftilirtfn <»iilgi'gen^PscUli'n AivsichU-n jodi.' in ihrer M 
bcrechtif^l. m andon-r \V(>i)M5 uuch falsch ■»(. Da aber iiicbi» griuihrt wird, wan lucbt l^tx 
ist. (m wUnlo (Uw Bcwelte aU solrhps das oigonibrh (imjibrto »ein, uml rw iiT iLihcr c 
■U Natirnnjt nur in ilii»rr ti(.-gril1lii'Jien und bvinasweg^ bln<<N nebfnlfiiiligen I : i l < 
l^bvtMligvli tu dt'iiheii. F.'» Lm aber lmd UnUTschled. Nahrung in sc-tn »der bl'" 
alulT XU ■»-'iii. TiH-^t rnnii ilai^ Lt-bendigc bbis^ aU Ouunliim auf, st> ist iliii. 



< ntitf da» LcbfiiJi 
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4irli selbst be^rhW 



iviiiniit'n. ilii 



Sutde zu b«.i-icl)nt'i 



' ' 1^1, ist für da-sivllx; NaIirsiolT mlcv Nobrung. I'i 
'I Wi'senheil xu erhalten uimI die Knlsii^hiin^ , nid>! 
III die t'jitütehung eines eben na t>earteU>n. wiu dus (.ieiif.l. 
We&ftnheil iM M^hon aU vorhanden gegeben, und nifl'i- 
liinit «ich und bviUvhl, so L-ir>t><' ^^ ^ich nährt. Somit W;i - i << < 
'l^!l) ein rrirui|t, um d,isj< < : . i. inne wuhuL zu erb^lim. i 

. ■> rät; die Nahrung abei n Vei-nii'»geii (hu MiUet. : 

Dalier kann «lehl» «liri. . .' > i i ihe«. Ks int hier oln-r e 
1 1- (irnährle. «weilens das. Hi.niii genibrl wird im! r. ; 
iii 181 die primilivi! ÄcAn, das Ijcnährie der l^ih. •: 
' hri winl. die Nahrung. Ua es ul>er bdbg n\. 
Ziel über hi«r ist, ein Wesen wuwr An zu «eugen. 
alti diejenige, vermöge ditren vlwa« fähig ist. ein DerartigM i 

' 48,17 iM nauli der LV-bcrliofcning : 
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ubange grniäss mAi | 
sotHlt:.. d.j. ,;!.-!..■■ li ..' ■■■ i,-'i-.i. j :. :■ ■!,-■.>■; -I- ■ ..;..ii-M!. a> sofl der Unlersdiia 
ipoifij und nisr,Tixör deutbdi geinuchl wiTden. Nubning idi etwas nur. JllKolmi l 
Lebeiiilige da ist. uikI al» Nahrung eHioll i^ da» Lrbemlige und ernWlghrfal die Pfll> 
Tassl man Tfiv'fxof aU Subject, sn gehl die gnnie SpiUe der Uarülellung verbipM. 
wirkhch Subjeel, an kOiirile <.s auch uiimoglicii tauten: »i Tt>i9nn 'nri^rnc^ *i 
dhv »;pf^<iitvitv: Man munste viehnehr erwarten: '* 'i»'W*' '•" '""■|TO»' vi>z ' 
In h) dffgt^gett iitl i-nbchieileo tö f/itfiyrop Subjpcl und da dieses Suhipct ebeaj 
für d) ds!« rirhtigv ist, su bleihi nirhts übrig, abi b) hinler d) tu stellen. Alfl 
dadunJ) der scheinbare Widenfirueh, daM wir einmal haben : i] if«ri| *i-if -^ ^ 
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und daneben r6 l^t^^x^ ^^^ kmyt6. Beides ist aber offenbar ncbUg: i^ jiK ydp Tpof)] oii>Cct ^ ouv- 

Ausserdem dürfte 48,21 zu lesen sein: i^ (Uv Toia6n] Ti)c ^^v^^c i^v«|Atc ^x4 ^^'"^ ^^« oct^Cctvt^ l^^v 
a^v, statt des bisherigen : i^ pi^v tota^ t^c 4^x^c ^PX^ ftuvaf&(c iortv. Denn 

1) Die Wendung dvya/Lug Tfjff y^X^^ '^^ ^>"® vielfach wiederkehrende und gelaufige; 
dagegen hat ägx^ r^g tpvx^ff etwas Fremdes und dabei auch Ungehöriges. 

2) Nach Aristotelischen Begriffen dQrlte wohl agx^ das TiQOXk^ov xaxä tov Xoyov 
sein, es scheint daher angemessen, dass Jfvpa^ig durch Aqx^ erklärt werde und nicht umge- 
kehrt. Met. Br. 1U4,(): Aiva/xig ki^hxai ^ ä^zV ^^^<^^^s xai fihxaßoX^s* 

Jetzt würde die früher bei Seite gesetzte Widerlegung unrichtiger Ansichten über die Er- 
nährung 46^5 — 47,6 ihre passende Stelle finden: 

Empedokles hat dies aber nicht richtig dargestellt, indem er vorbringt« das Wachsthum 
ergebe sich Tür die Pflanzen nach unten hin wegen ihrer Einwurzelung, weil die Erde natur- 
gemäss nach unten strebe, nach oben aber durch das Feuer aus einem ähnlichen Grunde. 
Aber schon das Oben und Unten nimmt er^ nicht richtig; denn nicht für alles ist oben und 
unten ein und dasselbe; es enLsprechen vielmehr die Wurzein dem Munde der Thiere, wofern 
man die Organe in ihrer Gleichheit und Verschiedenheit nach ihren Functionen beurtheilen will. 
Ueberdies aber, was ist denn das Zusammenhaltende, wenn Feuer und Erde nach entgegen- 
gesetzten Richtungen streben? Es müsste ja eine Zerreissung stattfinden, wenn eben kein Halt 
da wäre. Ist aber ein solcher vorhanden, so ist es die Seele, als Ursache des Wachsthums 
und der Ernährung. Es scheint aber einigen einfach die Natur des Feuers die Ursache der 
Nahrung und des Wachsthums zu sein. Denn da es einzig unter den Körpern und Elementen 
sich als das genährte und vermehrte zeigt, so kann man geneigt werden, dasselbe auch in den 
Pflanzen und Thieren als das Wirkende anzusehen. Doch ist es nur etwa Mitursache, keines- 
weges schlechthin Ursache, sondern diese ist vielmehr die Seele. Denn die Vermehrung des 
Feuers geht ins Unbegrenzte, so lange nur Brennstoff vorhanden ist; was aber von Natur er- 
schaffen und gebildet ist^ hat ein Ziel und ein Ebenmass und Verhältniss seiner Grösse und 
Vergrösser ung. Dieses aber gehört der Seele an und nicht dem Feuer und liegt mehr im 
Begriffe als in der Materie. — 

Aristoteles hatte versprochen, von der TQOipi^ zu reden, einmal weil das avxixtiiAkvov 
der ivpttixis und der ivi^yhia vorangehen müsse, und sodann, weil die ernährei]jde Thätigkeit 
der Seele die ursprüngliche sei. Plötzlich bricht er ab und geht auf Untersuchungen über, die 
ebenso den vovg^ das aiad^ririxop und das xipfjrixop, wie das ti^Qtmixöv^ betreffen. Gelegent- 
lich kommt er auf das letztere zurück, und benutzt nunmehr die weitere Gelegenheit, verschie- 
dene falsche Ansichten zu widerlegen, wobei er aber weit über das bestimmt ausgesprochene 
Ziel, Kxher "tQoipri zu sprechen, hinausgeht Jetzt macht er eine kühne Wendung mit der 
Bemerkung, dass Ernährungsvermögen und Zeugungsvermögen dasselbe seien, und desshalb sei 
es absolut nothwendig, von der Nahrung zu sprechen. Sollte der grosse Philosoph wirklich 
so irrlichteriren? ich bin überzeugt, dass die gelehrten Vertheidiger der Integrität der Aristoteli- 
schen Schriften, wenn sie anders es für werth hielten, mir zu antworten^ um Gegengründe 
nicht verlegen sein würden: Aristoteles liebt die Sprünge, oder er hat diesen Theil weniger 
sorgfältig bearbeitet, oder das Ganze sieht wie Excerpte eines seiner Schüler aus u. s. w. 
Erdreiste sich keiner, vom Keller zu Skepsis zu reden oder gar vom Tyrannio! A viris 
doclwimis expiosa rauf. 
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Wir Ijcaiphflii das \ .mf d(*ii 47,1 stehend«» Sjii«: d. «■> 

-- ■— -- - ' ■ -, .-■- , , r^/*,. lä «lÜrnp itr---- lh)iMil,,.-., ,v 

V wie der Imi g^iebüii war. Ii'i' 

fl ■ tttfjs UriKifiiil. (Jrgenwärlig »I"' 

Si.- ^..i.. ■■:.-• l.io. : . .:.i!.J, dlir UbrigM l<<ucblu unü lruLl.,i.i ...,,iu..^ . 

Ifaua (d)i«r rd ''t^ftöf 4!),T deiit Sinim und IJi'ttriffti liadi uuf nvp airitckyi'ifl'^to k- 
Witltl IteiiM'm /.w<!irp| tiiilci'fipgi-n. üica tst «in DPiier. piwilivcr (Ji-uwl fiir (lir 
Aounlntin^. 

tX. Allgciueiuü» ölior SiiiiuvwaUmeluiimt^. 

My.u.) 

Zuvor sei Imiit'rii, riosA icli »'in Si(h-ti dicMw Ali^t'liiiiiu. ii4Mtilt(.'l) vuii 5'ls I M bi» i 
autiH l)<trjtiww(!rr<i witd tu dt'iij^nijef^n AliHrlmill \4irwv'irti>. wolHicr iibin- «Ins fh>itkon 
|fi4t vi-rhiinlu «lUu (itmiitlrilinr iIip Wtwte Aty"/"' ''"C' nvfßif j(l. II) rail ilufi ;i*, 
ffi'TttfA' •itJ.lN. '/jji(4idi»l wriiU' ich diis l^nn) in «"iiii'tti /iiHiiiriinniilmtiy« wii^nnHll 
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Seins, wenngteieh als tmvollendet Altes aber wird bewegt von dem Wirksatneo und in voller 
Bethfitigung Seienden. Daher leidet es in gewisser Weise von -dem Gleichen, in gewisser 
Weise aber auoh von dem Ungleichen, wie wir gesagt haben: es leidet als Ungleiches, nach 
dem Ei^ieiden ist es gleich. Wir müssen aber auch innerhalb der Sphäre der Vermögsamkeit 
und Aotualitat «inen Unterschied machen: denn gemeinhin gebrauchen Vir sie in einfachem 
Sinne. 50,10 — 52,18. Jedoch wird sich, um über diese zu reden, wohl noch ein zweiter 
geeigneler Ort finden. Fär jetzt sei nur dies bemerkt, dass in der Tbat der Begriff des Ver- 
mögens tu einer Sache kein unterschiedsloser ist, sondern dass es einen andern Sinn hat, 
wenn wir von einem Knaben sagen, er könne General sein, und von einem solchen, der dazu 
das gehörige Alter und die nölhige Vorbildung hat. Die Vermögsamkeit des Sinnes ist nun 
von vorne herein dieser letztem Stufe entsprechend, (dergestalt^ dass das betreifende Organ 
nicht mehr eine Entwicklung durchzumachen hat. bevor es zum vollen Gebrauche tüchtig ist.) 
Da aber dieser Unterschied, wenn er sich auch als vorhanden herausgestellt hat. doch ohne 
eine passende Bezeichnung dafür ist, so müssen wir als vorzugsweise bezeichnende Ausdiucke 
für das Unterscheidende des sinnlichen Wahrnehmungsvermögens das Leiden und Affizirtwerden 
gebrauchen. Das nun, was das Wahrnehmbare der Actualität nach ist, ist der Sinn dem Ver- 
mögen nach. Er leidet, indem er ungleich ist, durch die Einwirkung assimilirt er sich dem 
Einwirkenden und wird ihm in seiner Beschaffenheit gleich. — 
Man betrachte die beiden folgenden Absätze: 

a) 50,17. itatpnioy ik xal ncpl duvGtpeuK xal ivxtXtjtloi^» vOv ydp 6t7zK&i X^jo^lbv icepl aitTÜiv. 

b) 52,18. SJA iccpl lUy Touttuv Staaacpr^oai xotp^c ^{votT* äv xoA tioc^Xhi- vOv hk huoplQ^ ToaoOTOv, ^i 06^ 
OLTkob oytoc ToO $uvi(Aei Xc^Ofiivou, dXXd ToO {liv cLoTitp clv ernotfav tov iraZ8a SuvooOai OTpaxijYclv, toü Ik o)c t6v iv tjXix^ 

Man muss zugestehen, dass diese beiden Absätze in ihrer Verknüpfung sich vollkommen 
genügen, dass nichts zwischen ihnen zu vermissen ist. Der zweite leistet vollkommen, was in 
dem andern gefordert wird. Wir müssen einen Unterschied aufstellen irnerhalb der Sphäre 
der ^vi^ccfiis^ heisst es im ersten Satze. Der zweite Salz giebt diesen Unterschied wirklich, 
und zwar werden unterschieden: 

1) der Knabe, welcher General sein kann, 

2) der reife Mann, der es auch, aber in einem anderen Sinne sein kann. 

Die erstere Stufe wurden wir als die entferntere, die andere als die unmittelbare Ver- 
mögsamkeit bezeichnen können Jene bedarf zuvor einer bestimmten Entwicklung oder über- 
haupt der Erfüllung zwischenliegender Vorbedingungen, ehe sie zur Actualität übergehen kann: 
diese bedarf nur des im Begriff der Thätigkeit liegenden Objecls, um zur Thal zu werden, 
wofern nur kein äusseres Hinderniss sich entgegenstellt. Die ävpajuig des Sinnes ist aber 
eine unmittelbare, sie entspritht der dvpaf.iig des reifen Mannes zur Feldherrnschaft. Dies sagen 
die Worte: oStwc (»eil. «o« h evT|hx(aAv Bjvarai aTpomrjcTv) lytK t6 obör^TtxtJv. Auf dieser Stufe slchl der 
Sinn unmittelbar nach seinem Hervorgehen; wir haben nicht nölhig, sehen und hören zu lernen 
in der Weise, wie wir etwa das Philosophiren lernen müssen. Man halte jetzt an diese beiden 
Sätze die folgenden Gedanken: 

Es kann nämlich etwas zunächst in der Weise wissensbegabt sein, wie wir wohl den 
Menschen überhaupt wissensbegabt nennen, weil der Mensch im Allgemeinen zu den wissens- 
b egabten und die Wissenschaft besitzenden Wesen gehört. Es kann dies aber auch zweitens 
in der Weise sein, wie wir es durch Vorsetzung des Wortes schon andeuten, indem wir 
einen Menschen schon wissensbegabt nennen, wenn er etwa die Grammatik inne hat. Diese 
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er dtD'ch (iiitemctit • 
er skli Xlivor aus >;. 

nur »"''■■L' l'.i' ■ ."1- 



fil auT dicjoilbe Art wiaüwisbegabt und uidit auf gloirturr Siufv Jvr Vpi 
1 ciao ist «ft witivr GaUiiug nadi und weil diiKU 'iiv crforücrliehv matcnelU 
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■irb ober zur obun bczeicJiiwleii i> ' 
'iir Acluilitäl ülierliaupt vei'hiill. '■ 

1. i Xiiili A.->< l.piilen hal «ine n'i.-...u. ..l-!:. ulU. .;lü..^. Ihi i^. j. 

"j durch das Eotgt-gL-»gir»ct£lo . dir audürn die kriialtii 
. durdi dus AciiM'lle und ihm (ivnÜ!tM>. U4.'nit helrachk 
' ^ ...,.t..:.i ... ,.'.Liiiu\c. und dies i»l eiguntlicli kviti Ander^w^fnlen (denn 

i.'iiiaien und etnc Splhstbi'lhätigtin)^), mler t>« lül dien diicti rinu auilora I 
Dahi^r t»t c-s auch nicht an^onievien, tun dcto Ucnkendon uj MipcHW 
_ .{..,, LI «I.. i..nr, ... ^m-ii vom Boutnci"!'-'' "■'■*>' -...-i. Li»,.! ...ii><i 
■ lit. aus der \.iiM 
i.in Rigetidich null 
■ II. ^ivil'(.'n; niid ebnns" h.ii..i u..-ri ■...i. •■■ 
I iikflil surt die \ViN.->(>nnchalt durch i.i'hre \< 
ji, iiidil ^gi^ii. f.» Icidr. wio uhi_>n büDierlil .' 

■ I. I- 1.. , v..:i.. .Hl'- A<.-JHlcn>iiK tu oifahr-'t'. :■"' ' ■■■ 

I dmi /iisland der Ucraiihung und Voriieinun^. 
iler Niiliir Aiiufli-utcii. Wa*« nun den Stun unhilm 

>■-■ ■' '' ■'-■- '■-■;'iv—r. .(<-i| iiduld IT L'r«'U)j[ 1^>. i"-li i ■ 

' li'T schon wisscnAh'v 
.1' entsprecheiMl. An den ■ 
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. [iij^Hcr ihm liegt, und • l< 
I iid davon iM. doHD Kich 
, r -',.- MI-_ -71 ui.'. und .iii-i 1^. y, 

' ^> Gewtili, sobald hibu eben 
1- eif^ncii Gewalt, ra imun 
im-"! iii> II u'Tir.'iivii o'i]! '\i-i<iii<t li i>'i i«iiii'ii ttich nhof wiLHleruni innerhi 
Winaens iliu sivh mit du^ ttinnlii.'h Wohrnehmliuru lieiiHii'ndeu Ei'Cnhn 
weil da.s »jnidiuh Wahntehmbarc [zu dem tilitehieu und] tu dem 
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oabt; wundcrbanis Liebt auf die f^ante. mau luißn es wuhl mit Itechl sagen, biiüier 
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zweier Stufen gefiebeihi diA sich kaivn ditrcbi MCib schärfer be»i^Qpfle erseU^n . Iiweo dQrfieou 
OieaKind ist scbc^n v^rniinftig deutet d^phd^^ hiozugefugia Schjap auf in die Augen sprin- 
gende Art SII9 des« die VernOnftiglLeii eipea erheblicheren Sinn habe, als wenn iclt sage, dass 
der Mensch an sich und seiner GattMPg nach ein vernunfU)egabl^ Wesen sei ; es wird damit 
auf eine schon vorausgegangene und zu Ta^ tretende EntivicUung, hingewiesen. 

Femer hat laan dl,5 wohl xu lesen; ^&:UJi^ Stiup^v x6^ t6 A.«a»% ivnXcx«^ ^ ^kmt^iuvqc 
statt des bisherigen x hhl 1/^ ^mfw* ktnhg^k^ ^ xal «ipitt« ii^or^iavoc T^ xd A. Ich stütze mich auf 

Met Br« 2o9,2 1 -ij Y^p iicwr/ii») 6010^ «cl t^ diK^raaji^at ftccT^v, ^ xd {A^v SirJ^u^ vi- 1* iwpT^* "4 ^^^^ &vv«|M< iSi^ 
uXi] M(IB<^u ouoa xal d^pioxoc toü «ad^u xal doptarou.ioxN, ij| i' Mp|ii« iiipiofiivi) «al xö&< xi ovoql xoO «bptoiUvou «al 
xoOSi xtvo^ • dXXd xoxd 9*ji|A^cßi2«Oj; f^ d<|/tc xd «a^Xou x^^P^ ^pf i ^ ^^* ^ ^P^M" ^ ^f if&[id ioxt xal 8 dcoipcl 6 

Ypotpt&oTtxoc xdSc xo dx^a äX<pa. Man Wird sjch erinnern, dass es' eine erste oder unmittelbare Ente- 
lechie giebt und eine Entelechie im vollen Sinne des Wortes. Jene heisst bei Aristoteles 
ngwTtj i^rtZi/tiay diese ist die xvQliog Xhyofxivui ivthXkxua, Sie verhalten sich wie Schlaf 
zum Wachen, ini(ntj/ut] zum &tw^^ry. Dieser Gegenstand tritt durch die ' geänderte Lesart 
in treffender Weise hervor: ,Jm absoluten Sinne ist nur der ein wirklich Wissender, der 
dieses bestimmte A in gegenwärtige Betrachtung zieht/* 

Weiter verinuthe ich 51^6: diifc^^xcpot \Uv o^v ol itp&xoc xaxd S^vafuv ^moxdfAOOi , dXX' h piv M f&a^- 
OEcoc dXXoio)^lc xal iroXXaxu ii lvavx{ac faxaßaXcbv f^cwc, 6 V ix xou l^civ x)vv ypopLfiaxtxi^v, 2vcp7crv V o3xa>c c&C S^vapiic 

Ix« icp6c ivTcX^x^iov th t6 ^vepyiiv äXXov xp($7cov. Dalur heisst es bisner zu Anfang: xetrd döpafiiu 
imottjpot^iff^ und zu Ende : ix rou ^jf^ir r^t^ YQccfifianxriv^ fii^ iptgykiv #* tlg xo ipkQyhip 
aÄkov TQonov. Die Worte ovrwg ws ifüvafiis ex^i ngög itrthZix^iap findeti sioh erst einige 
Zeilen weiter 51,14 an einem Orte, für welchen sie mir wenigstens vollkoimmen unge- 
hörig erscheinen. Was die erste Aenderung betrifll, so lesen wir deanim. 89.7: ^«v V o6x«k 

Ixaexa T^vi^xai, oic imeti^puov Xiivxoi h xax' Mortiov (toiho H «Opi^fvcc, ^xav S&vijvat f^MpYifv St' «üxoO)« ioxt uj^ xal 

xto Suv«9tft noc xal «plv paftiiv xal i^s, . Onenbar ist !der inmijfjtwy «orcr to yiw^ ein und der- 
selbe mit dem iniati[fMAJAP ngitf tu^kt» il ,fiuititp; der ijdfi iniaajfiu}$^ ist derselbe, wie der 
xcrt ingynay innmifuov. Dieser letztere ist nun zwar auch noch xuxä 4i(PafAiVy ngrolich 
ijuindfihvos; keineswegs aber kann er . xcerä SvvafAip inrnr^fMOP sein , weil er eben sutt 
iMfäQYhiatf i7umijfA4»tß ist Dem hTwnj^fiw^. dem mit WissenscbaGl Begabten, haftet an sjch 
ein xcaü &ivafUif an, selbst dann, wenn er t^^x iyhQytiap ini(ni^fi^ßP ist. Er ist xar 
ipä^ynaif dem Ungebildeten gegenüber , al^er xari ivpafi$p gegenüber dem ijiti &€wfGip. 
Was nun die zweite Aenderung anbelangt, so kann dc^^h dem fit^ iyiQf/tlp sicherlich nur ivhQ^ 
'/kiv^ Heineswegs aber iph^fhlv cUaop xgönop entgegengestellt werdep. . Färs zweite befindet 
sich oiituis ios ivvafiig xtJL unmöglich an seinem rechten Platze. Der Sinn meiner Aenderung 
ergiebt sich au^ dem schon Gesagten. Es sipd nämjich im Ganzen vier Stufen zu unterscheiden : 
. 1.) reine ivpafiig oder bestiromungsjose Ma^rie: 

2) unentwickelte Anlage {iTuattj/tmp Jigip /^at/t^p}; 

9) entwickelte Anlag|e.(^'di7 in$m:jj/JtQJp); 

4ju wirksame Bethätjgung {rjdtj i^uiufiiDiif mds m Ay, ^ ., 

Die letzte Stufe ist die xvgswg Xk^ofU^tj ipi^JLex^^a^ die Kweite ynd dritte Stufie, die aber 
häufig auch, wie bei der Sinneswahilneiimufi^ in eine einoge zasammenbllen, sind Unterstufen 
der npnittj ipthJÜx^*^9 ^^'^ welcher Art die Seele selbst isL Die TH^i^rti ipT€Äy[iia ist nichts 
Aaderes, als die in der an und f&r sieh bestimiiiungsloaen Materie yernnyurklichte Fonii, insofern 
dadureh zunächst nur der Grand und die^ Antagß fiÜr eine Kraftlhäligf^ g^ben ist Soww 
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liehe WahroebmeD steht nicht ia der Gewak (tos Wahmehroenden, weil res siob auf das Eiooeine 
bezieht, wohl aber das wissenschafllicbe Erkenaeo, weil dieses sieb auf das Allgemeine bezieht^ 
was gewissermas^n id der Seele selber ist. Eine Ausnahme machen^ nur die Erfahrtings- 
Wissenschaften y die sich* ^nUlls auf das« EioaKelne ^beziehen.^^ Es findet aber hier äugen» 
scheinlieh ein ähnliches Verhaltoiss statin wie swisehen n^uir^ iptiJUx^^^ und xvQiimg Xhfo^ 
fAhinj iwteA^Hä. Die beideii Stufen- der ersteren stehen-, zunächst der letslerfen wie &vpafjiis 
der 6iT«>^)f^4a gegenfiber; imierbalb der lereteren verhält sieb aber wiederum die unentwickelte 
Stufe zur entwickelten, wie Swaftts zu ivrhXhX^ia. Aeholich isi das Verbalteo ;der wissen-* 
schaftlrchen Betrachtui^ zur Sinneswahrnehmung. Jene ist nicht an das unmittelbare Vor- 
handensein eines Objectes gebunden ^ sondern von einem solchen unabhängig. Auch die Er- 
fahrungswissenschafl nimmt der Sinneswaht^nehmung gegenüber in gewisser Weise an dieser 
ljnabb|ingigk(^it Theil^ weil auch sie auf das ^Allgemeine geht. Dasjenige, was sie zur vollen- 
deten Bethätigung voraussetzt« ist nFcht die unmittelbare aia(hja$g, sondern das (fayraofJLa, 
die im Geiste in Folge einer oder wiederholter Sinneswahmehmung niedergelegfe Vorstellung. 

Vergleiche de anima i)i,6» ^?ecI ^^ ou8i Tcp$7p.a o69^v ir^ mtpd xd (a<7^^ td atadijtd xt^a>pi9fjivov, ivToIcciSeot 
Tolc a{oOr|Toic xd voTjTdE ^on • xal Sid TOt>xo o&tc fiT^ ab^ov^jicvoc ^tfiht o6S^v Sv \ki%oi o^ihi ^v{ot * ^Tav tc &e(upiQ^ 
dvä^pcT) 5(jLa ^povraofjL^ xi Scoapclv- td -]fdp ^avtloixOTa cuorcp a(M\\urzd i^u icX^v dfvr> 8Xi)c. Uebcr ifiXVXUüttt heisSt 

es dann 83,22:'. Sri V o6x fonv \ tMt\ ^«vraaia xoil i»tc^i]<|/ic oovtp<$v- ToiiTO jdp to Ttrf^o; i^* t)jjJv iot^v, Ätav 
ßouX({>fa&a (ttpo ^ptfi^ov 7dp fort icoi^oaadat^ Soitep ol Iv toIc (ivijpMvtxolc TtlMp«Vot xetrdBcuXbnotouvrsc)* do^dCccv 6* o^ 

£;p* i^ijuv. Dass selbst, wenn rntjan: fiir ipctprctaia richtig wäre^ darunter das i^ohuf fietä ipap^^ 
rdoficcTOs gemeint sei, geht aus dem Zusammenhange hervor. Damit ist also die Unabhän- 
gigkeit des (päptaafut gegenüber der aiaihjmg constituirt. Dem Denken mit einem (fäytaa/ia 
steht aber das reine Denken gegenüber de an. 97,16: td ll tcp^ta vo^^iAat« Scoia« xtp f^v) xm ^d^vraefta 
cTvoc — die reinen Gedanken unterscheiden sich dadurch/ dass keiner derselben ein (pdnaa/Aa 
an sich hat« — So muss es nämlich heissen für td hi 7ip<iifca voi^fMrta x(vi 810(9» xoü f&)} ^avxdofMcx« elvoi. 
Dem reinen Denken gegenüber verhält sich nun aber die Wissenschaft des Sinnlichen, wie das 
sinnliche Wahrnehmen zum wissenschaftliehen Betrachten. Vergleiche 86,lt>: cf?] dv aux?) i)j x{vi]oic 

(seil. 1^ oovxaoCa) o(xt dfvto aM/|Oec»c iv^^0|Aivi] o&ct {ilij aio^«vo|ji^voc( U7cdp)^ftv. 

Wir können nunmehr den uns gegenwärtigen beschäftigenden Punkt zum Abschluss bringen. 

Das ganze zuletzt behandelte Stuck 5U,19 — 52,18 handelt entschieden mehr vom Denken als 

vom Empiinden, und zieht das letztere nur gelegentlich der Verglelchung halber herbei. Schon 

an sich wurde es fraglich erscheinen, ob nicht der rechte Ort fiir eine solche Vergleichung 

erst dann eintreten wurde, wenn es sich um das Denken handelt; es ist viel angemessener, 

zurückzublicken, als so weit vorwärts zu schauen in Gegenden, die bisher noch ganz unbekannt 

sein müssen. Aber Aristoteles liebt ja die Sprunge. Betrachten wir aber unser Stuck genauer, 

so zeigt sich, dass dasselbe ursprünglich ganz unmöglich zwischen den beiden oben mit a) 

und b) bezeichneten Sätzen gestanden haben kann, desshalb unmöglich, weil es ganz genau 

dasselbe sagt, was in b) enthalten ist, nur deutlicher und ausfuhrlicher und mit ausdrücklicher 

Anwendung auf das Denken. Die ^tpa/Aig ist eine zwiefache, sagt der Absatz b), einmal wie 

der Knabe, der ein möglicher General ist, und sodann wie der reife Mann. Die divufiis ist 

eine doppelte, sagt der eingeschobene Abschnitt, einmal wie der imotrifiiav xarä ro yipos 

und sodann wie der ^dfj inionjjuwp. Der eine muss erst lernen, wenn er wissenschaftlich 

betrachten will, der andere kann es gleich thun, sobald er will. Offenbar ist aber naig or^a-- 

ri^ysiy thvdfAhvos genau dasselbe, wie hmmqfiwp^ ori xo yipos to^oStop xai 9/ tJLtji der 

€rt:Q€eTrffhlp dvpufikpog ip riXixUf (Sp siebt wie ein Ei dem . andern dem ^dtj knim^fjiiop 
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